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Hochansehiiliche Versammlung! 

Am 323. Stiftungsfeste unserer Hochschule feiern wir in 
aohuldiger Dankbarkeit das Gediiclitnis ihres erlaacliten Griin- 
ders, des Ftlntbischofs Julius. Wir verbinden heuor, um nicht 
Festlichkeiten zu häufen, mit dieser Feier noch eine andere, 
Indem wir Schillers hundertsteti Todestag begehen und der 
Verdienste des vaterländischen Dichters um unser Volk and 
besonders unsere deutsche Jugend in Verehrung gedenken. 

Von einer akademischen Festrede pflegt man sn erwarten, 
daas sie einerseits auf dem Arbeitsgebiete des Vortragenden sich 
bewcgo und andererseits ein allgemeineres Interesse darbiete* 
Indem ich die Stellung des Konzils von Trient zu den 
Uni versitftten erörtere, glaube ich beiden Anforderungen 
gerecht zu werden. Das Tridentinum und seine Geschichte 
beschäftigt midi bereits seit mehr als ssehn Jahren, und mag auch 
die Frage, wie die grosse Kirchen Versammlung sich zu den 
Hochschulen stellte, auf den ersten Blick eine rein akademische 
seheinen, sie schliesst vor allem die sehr aktuelle andere in 
sich: ob da« Konzil die Bildung des katholischen Klerus an 
den Universitäten als zweckmässig anerkenne, oder ob es, mit 
Auaschlnss der letzteren, die bischöflichen Seminare als einzig 
berechtigte Rildungsstätten ftfr den künftigen Gkiistlichen vor^ 
schreibe. Und diese Frage, welche seit hundert Jahren nicht 
zur Ruhe kommen will, darf bei der Bedeutung, welche der 
Wirksamkeit des katholischen Priesters zukommt, und bei dem 

•1 
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Eintiusse, den er aui die weitesten Kreise übt, nicht nur die 
Aufmerksamkeit des Theologen oder des Katholiken, sondern 
eines jeden beanspruchen, dem das gegLUwärtige und zukünftige 
Wohl des Vaterlandes am Herzen liegt. 

Vielleicht hat von allcJi lu'tornidekreten des Trideiitiuunis, 
abgesehen etwa von seiner Ehegcäclzgcbung, keines uatli hakiger 
gewirkt , als J«i.s 18. Kapitel der 23. Sit/.uiig. das hii iilmitc 
Sem i n a 1(1 ek re t, wie wir es kui/ nciuicn wollen. Diese 
denkwürtligc Verordnung, erla-sson am 15. Juli l'ißo, Ijestimmt 
in dem uns zmiächst angehenden Teile, „dass alle biselint lieheii, 
erzbischof liehen und in noeh höherem Hang stehenden Kirchen 
verpfiiehtet seien, naeh Massgabe ihres Viiniügeuü und des 
Umfanges der Diözese eine bestimmte Anzahl v(m Knaben 
aus der tStadt oder Diözese, oder, wenn sie (bi nicht vorhanden, 
aus der Kirelienpiovinz, in einem Kolle<riiiiii . das bei den 
betreffenden Kirelien oder an einem au<lereM, xom ]>i.schot' zu 
bezeichnenden pa-sseiiden Orte errichtet wi rih ii soll, zn unter- 
halten, religiös zu erziehen und in den kirelilichen 1 )is/l|iliiien 
zu unterrichten. Die aufzunehmenden Knaben sollen wenigstLiis 
zwölf Jahre alt. ehelich geboren, des Lesens un<l kSchieiljms 
entsprechend kundig sein; ihre Anlage und Willensrielitung 
soll zur ilutlnung berechtigen, dii*s sie iiir immer dem kirch- 
lichen Dienste sich widmen werden. Ks sollen vornehmlich 
die Söhne ainuT Eltern genommen, indes die \(>n \\ ohl- 
habenderen nicht ausgeschlossen werch-n, falls sie niu- aid' eigene 
Ko;>ten leben und Neigung zeigen . (iott und der Kirche zu 
dienen. Damit die Zöglinge be(jucmer in die kirchliche l'i.s- 
ziplin eingetührt werden, haben sie sofort die Tonsur und 
klerikale Kleidung zu tragen. Sie sollen in Grammatik. CJe- 
sanff, Heiechnunn: (h-s kireldlelien Kalenders und anderen nütz- 
liehen Künsti'n unterrlelitet werden, dit- Ileiliji'c Seluitt, die 
Kircluid)iieher, Homilieii von liciligen, dir Foi-m de)' Sakra- 
nientSöpendung, namentlich was /.um iieiehlhören erforderlieh 
ist, sowie die liiten und Zeiemonieii kennen lernen. Der 
Biächof möge k^orge tragen , dasd die Zöglinge täglich dem 



- 5 — 



Messopfer anwolinen. wenigstens jeden Monat ihre Sflnden 
beichten und nach Ik-tindeii des Beichtvaters den I^ib des 
Herrn empfang-en, in der Kathedrale und anderen Kirchen 
des Ortes an Festtaj^'t-'n Dienste leisten". 

Schon aus diesen liestimmuiigeu eri^ibt sich, dass die 
Emehung in den tridentiniseheii Seniiiiaricn eini' klösterliche 
wie in den Internaten der uUen I )fiin.selndeii sein, und dass 
der Untenicht iin Hanse selbst, nicht etwa in Lehranstalten 
ans'sprhalb desselben — Gpnnasium oder Fnivorsit^it — g;ef:^eben 
werden soll. Das LehrperRfnial wird dcmgemäss, wie noch aus- 
driicklich bemerkt wird, vom Bischof angestellt. Dieser soll den 
Domscholaster und andere, denen es obliegt Vorlesmigen zu 
halten oder Unterricht zu erteilen, nötigenfalls dazu zwingen, per- 
sönlich oder, talls sie selbst untauglich sind, durch geeignete Ver- 
treter das Lehramt auszuüben. Darum dürfen künftighin solche 
Dignitäten oder Ämter nur mehr Doktoren oder Mar^istcrn oder 
Lizentiaten der Heiligen Schrift oder des kanonischen Hechts und 
anderen zum Lehren tauglichen Persönlichkeiten übertragen 
werden, und jede hiergegen verstoesende Beaetzung soll un- 
ungUltig sein. 

Es föllt sofort auf, dass in diesem Dekrete von den Uni- 
versitäten n i c h t ausdrücklich die "Rede ist. Ehe wir daher 
in eine nähere Untersuchung desselben eintreten, ist der an 
sicli freilich selbstvcrst^indliche, aber gleichwohl meist Uber- 
selu'Tie methodologische Grundsatz zu betonen, dass aus einer 
die Hochschulen gar nicht erwähnenden Verlautbarang allein 
das wirkliche Urteil des Konzils Uber diese Anstalten nicht zn 
entnehmen ist, dass vielmehr hierzu vor allem seine positiven 
Aussenmgen herangezogen werden mfissen. Wenn trotzdem unser 
Erlass oftmals ohne weiteres als Heweis flir die Behauptung in 
Anspnich genommen wurde, das Tridentinnm wolle von der 
Universitätabildung des Klerus nichts wissen, es verlange viel- 
mehr, dass jedi I Kandidat des Priestertums in einem bischöf- 
lichen Seminar die wisaenschaftHche Vorbereitimg für seinen 
Beruf hole, so ist dieser Deutung ebenso oft widersprochen worden. 
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Um die Frafr<- z'i t nts<-hL'id«jii und dir wirklicht- Alwicht 
de* Gc-Hetz^ebers zu tiyründen. i^r fiun zweitVlltw der sicherste 
rmd einzige We^, (I) die \ erhUknissr zu iiiifersucbeii, welche 
/.iir Aut-tellmig de?*; (ieÄtzcs ffOirten; die Faktoren keniif^n 7ti 
lernen, welcfie auf .seine (jc-^taltiinji: » inwirkren : dii- IMiaseii 
zu verfolgen, in \\ < lclien ncine jet/i;:«' 1' orni sich entwiekeke; 
die iiegrlindung zu höre!», die seine eiirzehien Hestimmungren 
gegeben und eventuell die Abänderungsanträjre zn prüfen, 
welche 1mm der lieratiniL' ^resfellt wurden. Sodann sind ^11) 
alle positiven Aussennifren des Konzils über die Universitäten 
zum Verständnis den Dekretes luizuzielien. nnd endlich wird 
CS von grösstem Werte sein, dii- Haudliabuntr des Gesetzes in der 
Zeit unmittelhar naeli der Synode, wo seine \ orauÄ-setzungen 
noch wirksam und die Krinnerung an die Intentionen des 
GrefletzgebeuB noch am ehesten lebendig war, zu beobachten. 

1. 

FUr eine geschichtliche Bcti*achtuntr ist in erster Linie 
nötig, das« man «ich aller der (Gegenwart entnommenen Vor- 
aussetzungen entschlage. Wer Zustände der Jetztzeit in eine 
graue Vergangenheit hineinträgt, versrhlicsst sich selbst das 
Verständnis der letzteren. Diese Wahrheit wird mir allzuoft 
auch in unserer Frage übersehen. Als Schulen für Aushildtin<T 
de« Klerus kennt unsere Gegenwart die Universität und das 
bischöfliche Seminar. Ohne weiteres wird nun vielfach, bald 
bewusst, bald unbewusst, von der Annahme ausgegangen, 
das» vor Krlass des Trienter Seminardekretes und vor Gründung 
der durch dieses angeordneten Iiii^titute der Klerus ausschliess- 
lich an den Universitäten gebildet worden wäre. In diesem 
Falle Ijedeutete freilich der Erlass des Konzils ein starkes 
Präjudiz, wenn nicht eine Exklusive gegen die letzteren. Aber 
niclits ist verkehrter als jene Meinung, nichts hat einer richtigen 
Auffassung mehr Eintrag getan, als eine solche unzutrelFende 
Vor»u.ssetzun|i;. Tatsächlich war es immer nur der geringere, 
stumeiBt der durch Geburt, Beichtuni oder Geist bevorzugte 
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Teil des Klerus, welcher an il< r UiiIn cnsitilt seine BiMnnjr zu 
erwerben imstandt: war. Niflit i'iiimal alle fnliHber vonKainMii- 
katcn oder Anwärter auf solche wann so glücklich. AVcun wir 
in den ircscliichtliclien Aiifzeichii untreu ia-st nur von (icistlicdien 
lesen, welelie an lloeliscluilru studiert lialien, \tit dabei 
nicht 7.11 vergessen, dass die ( Jeseliiehfe ehen zumeist nur von 
irgendwie hervorrao^enden Persöidielikeiten berichtet, dass es 
sieli also um die Elite handelt, neben der wir nuilrani sine 
uomnie piebein des iiljiipen, niederen Klerus, der an den 
kUmmerlicUeu IJestcn der alten Schulen eine notdürftige Vor- 
bereitung empfaniren liatte, nicht fiberseben dfirfen. Wober 
hätten alk> jene, die aus ärnilielien X eiliiiltnissen stammten, 
das für einen üniversitätsaiifentlialt nötitj-e ( ield nehmen sollen? 
Wohl wissen wir von Bettelstudenten an den mittelalterli(dien 
Universitäten, von eleiiei vagantes, die l)ald eine Land- 
plage wurden; wohl gab es at» den Hochseluden Kollegien, 
Bursen (»I i Stipendien zur Untei*stüt/.iing armer Bcholaren 
z. B. stiftete der Wiii-zburger Arcbidiakon NiccobS Oapocci 
i. .T. l'.]i'>'2 an der rniversität Perugia ein Kollegium, in 
welchem n. a. zwei arme dünf'-linije ans der Wnrzbnrfrer 
Di<)zese auf je sechs .lahre Aufnahme finden sollten -j. Aber was 
waren solche, zumeist kleine Kollegien flir so viele Studenten, 
und was bi deutete alles (Ibrige für die zaldlosen Bedürftigen V 
E» gekörte schon ein gewisser Uutemeiiuiuugsgeistf wisseu- 

1) Denifle, die Universitäten des MA. I fRfrlin 1885), berichtet Ober »olche 
CoUegia pftup«rum ■cholarium in Rom (1458 Coliegium C'apranic« fQr 31 Scholaren, 
▼OB dMMii 16 T1iMl«eie und di« ArtM, die tbrigm faimiiiMbw Bwhk atadkno 
BollffP S' 316 f.), Avipnon (1379 ein Coli. f(1r Cluniazenser, !42' ein w .-lf- 
liehet» für Juriaten, alao nichta für Weltgeiatliclie , S. 362). Cahors 
FÜtgry fBr 18 arme Scholaren «im» Aagalw der Fikidtit: 1871 Cell, de Redet fttr 
eine unbestimmte Zalil firnwwnh'r^,n : ■ '^'riidierender, S. f?ß5), Cambrid so 
11280 St. Pctera College, anächeinenti für verächiedeoe Fakultftten, S. 874), Sala- 
mftncft (1401 Cale«ie de 8. Bartolom«, ebne Untenehied der FaknlMt, B. 494), 

Lerida (ca. 1^571 CoII>'nIuni itmxlerini [(.iii()<'rtuii cliricnrutii, R •'>')5). 

*) Denifle bbl iL dazu Keininger, Die Archidiakone . . . dea üiatama 
Wdninwg. im Areliiv des hht Ver. ▼. TJnterfr. a. AaehaJTeBbg. 88 (1885), 8. 118; 
hei letzterem tat der Name, bei crstorem ilie Aiifjalic de« HiHchofssitzea XU korrigieren; 
wenigstens erscheint bei Eubel, Uierarchia cath. medii aevi (Monaaterii 1898) 4") 
416 njeht Oapoooi in jeaer Zeit «Is JUedief von Peragia, aendern Andrea« llaitini 
(Bontompi). 
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schaftliche Strebtsamkeit oder wcniirsteiis Lust zum Wandern 
und zu Al)C))teuern dazu, um uuf bolcdic imraerliin unsic-here 
Buhn sich zu wagen und na<;li dem in die Ferne zu schweifen, 
was, fiii- den llausgcbraucli allenfalls genllgend, viel bequemer 
in dei Niilip. zu haben war. 

Nicht für die klerikale Hilduns^ ühtM-haiipt, snudern nur 
fiir die höhere und höchste galt die UniverüitHt hU die un- 
umgilnglichc Stätte. So bestinnnt daö Konzil von Konen 1231, 
c. 29: Die Kleriker, welche ständige V^ikare an ihrcTi Kirchen 
haben, sollen, weini sie gelehrig sind, Theologie (auf der Uni- 
vei*sität) studieren, falls der liisehof sie nicht aus einem zu- 
lässigen Grunde dispensiere: . . . diejenigen aber, bei denen 
man aiuiehmeu könne, dass sie es im Stu<liuui nicht weit 
bringen'), sollen (ohne Univei'sitätsstudiuni) ordiniert werden 
und mögen an ihren Kirchen dienen-). Hundert Jahre später, 
1322, ordnet eine Svuode von Valladolid c. 20 an, es sollen 
an jeder Dom- und Stiftskirche eiiuge Pfrfindcninhaher nach 
Auswahl des Bischofs bezw. Prälaten und des Kapitels, wenig- 
stens aber einer von zehn residierenden l)estimtnt werden, 
welche an Universitäten gehen und Theologie, kanonisches 
Recht und freie Künste studieren sollen^). Nun wurde ja 
zweifellos durch Entstehung immer neuer Hochschulen und 

1) uder: dass sie im Stadium nicht weit za kommen brauchen, s. Text in der 
folieoden N«le. 

'i Cleriri, ((Iii Imtient perpctuos vicarii in crclcsiis suis, si siiit (fociliiles, stu- 
deaut principaliter in theoJogia, niai iusta et ratioaabili causa epiacopua 
atnit emn eis «Uter dmwrit dtspanaandam ; «t ntai aint in naeris ordinibos eomtitati, 
ad 8ucro8 onliiif-* itroniovcaiitnr. Uli autcni, iJo qiiitniH iiiorito praeaumendum sit, 
qnod in atadio proiicare non debeant, ordinentur et in suis eoelesiia deaenriant in 
ordine anMtdotali, ai da «oram et Tioirioniin exliUrit Tolnntete, nl diU in «odam 

«niine Duniino stuiloant di-sorviro. lIlBSii GmdL ZXIII, 217. Vgl. Hinaekittt, 
Kirchenrecht IV (Berlin ISää)» 499'. 

>) Volnitaa igttnr, nt beoeflciati in ipsia «edcfliis oiijiortuBitatam Imbeant pro« 
ficicndi in Hciontia ut (losaint bonis moribus informari. statuitnua, ut in qualibet ca- 
tbcdrali et c^llcgiata ec«Iesi«, aliqui etiam az benaficiatia »pti ei docibiiea, indicio 
epiacopi tcI praelati ani et eapituli, Mltam unas az daeem de rasidentibiis, 
agsuiiiuiitur. jiii Ati stiidia generalia theoiogiae, iuris canonici ac li- 
beralium artium accedere compeUantur et ibidem ntiliter perseTenur« tempore 
debjto, donac ad atatum aeientUe eMnpateit(«B perrenisot. Kanai XZV, 717. UiU' 
aekius «bends. 
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namentlich durch das Aufkommen dos Humanismus «ler Zu{j 
nach den LIniversitUten auch bei den KK-rikcin stiirker. Aber 
.Hflbst wenn er um das /.chTi- oder /waiizigluehe zunalim, üu 
wären damit erst die Mitglieder von Kathedral- und Kolleffiat- 
kajiitoln, vom übrigen Klerus nur ein verschwindend (j-eringer 
jii uclitt'il an die UniverHitäten gekommen. Nacli der W-rord- 
nuni; des rrideiitimims, welches für die DignitUre untl minde- 
st* iis t'lir die Hälfte der Kanoniker einen akademischen Grad 
ibrdc'it, liUst sich der l'rozentsatz der an ünivei'sitäten ge- 
bildeten Kapitulare für das Iß. Jahrhundert vielleicht be- 
rechnen 'V Von den flir die Seelsoisrc bestimmten Klerikern 
aber, welche im 15. und in der er.sten Hälfte dcj? 16. Jahr- 
hunderts an Deutschlands Hochschulen studierten, darf man 
Wühl sagen, daas alle /usanimongenommen kaum den Bedart 
an Priestern ffir wenige deutsclie BistUraer m decken ver- 
mocht hatten. 

War also da,s (Jros des Klerus auf diu Kloster-, Doui', 
Stifts- und Pfarröclmkn migewiesen, welche teilweise noch 
neben len Universitäten sieh behaupteten, s(» darf man sieh 
andererseits weder Uber die Zahl, noch Uber lic Ijeistungen 
dieser Schulen Illusionen hingeben, nicht einmal für das hohe, 
geschweige das ausgehende Mittelalter. Die einschlägige Ge- 
setzgebung des Trideniinunis will gcwiirdi^'^t und verstanden 
sein als ein ncMics, weini auch besonders markantes Glied in 
einer langen Kette von iihidichen \ eHiifrungen. Die vielfache 
Erfolglosigkeit dii st r Cie>etze erhellt am deutlich.sten aus ihrer 
beständigen \\ iederholnnir, sie wird aber auch ausdrücklich 
immer wieder aufs neue konstatiert^). 

>) OWr die iiöcbfit bescheidenen Verhältnisse des lö. Jaluh. a. l'aulsen. 
HM. Zeitschr. 45 (1881). S10. 

Cnpiftda v. Attigny 822. c. 3 (Höre tili», Caj)itul;»ria regum Fmncoruni 
IM. G l-L. 8 II] I. 357;; concil Pari». Ö29 Hb. I, c. 30 t.VUo«i. Coli. conc. XIV, 
588; Rarduin IV. 1316); lib. IH, c. IS (Mansi XIV, :>9d; Hardnin IV. 1856); 
admonitiii Ludoviri Pii (82:i— 8'25) c. fi (Boretius f, 304); conc Komnniini H2G. 
c. 34 (c. 12 D. XXXVIl; Mansi XIV. 1O08; Harduin V. 6!l); conc. Human. 853. 
c. 3i(MaDsi XIV, 1014; Harduin V, 78); eoD«. UU-ran 117». c. 18 (c. 4 X 
d« nagiatrk, V, 5; Uanai XUl, 227; Hardaia VI, 1680); codc. Ut«r. [IVJ 1215, 
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Noch mehr durften Lehrplan und Leistungen dieser Schulen 
hoher gespannte Erwartungen «itfäuacben. Wenn die Sjrnode 
von Aachen 780 c. 72 (al. 70) von jedw Kloster^ und Dom- 
schule fordert, dass die Knaben die Psalmen, die Schriflzeichen, 
Gesang, Berechnung der kirchlichen F^ttage und die Gram* 
matik lernen^), und wenn ein nach dem Jahre 803 entstandenes 
Exammsformukr verlang^: ausser dem Symbolum» dem Vat^- 
unser und den Messgebeten sollten die Priester das Pönitentiale 
atKwendig kenii«i, die Homüien der VKtar verstelMii, den Tauf- 
ritus wissen, das Qffiidum nach dem rSmiachen Bitus singen 
können*), so ist zwar kein Zweifel, dass viele jeaer Anstaltm 
im Kulturaufschwung der karolingit^chen Zeit dn beträchtlich 
höheres Ziel anstrebten und eiTeicbtcn'). Aber es wäre doch 
ein Irrtum, wenn man nach einzelnen hervorragenden Schalen 
sich ein Bild von allen und fiir das ganze Mittelalter kon- 
struieren wollte, namentlich was den theologischen Unter- 
richt anlangt. Ist ja noch das vierte Laterankonzil unter 
Innozenz III 1216 (c. 11) zufrieden, wenn in den Schulen an 
Kathedral- und anderen vermöglichen Kirchen in graiiuiiati ca 
facnltate unterwiesen wird, während es die Aufstellimo; eines 
rcanonieusjtheolüt^^ns, (jui saeerdotes et alios in saera pai^ina 
doeeat, und damit Vorle-sunj^eii über Tlieologie nur ttii* die 
i\Ietr(j])olit aiikirchen fordert*). Aber die AuslTihrung auch, 
dieser bescheidenen Massregel scheiterte au dem i^langcl au 



c. 11 (c. 4X tit. cit,; Mansi XXII, 999; nnriluin VII, 30.; com: Tlenlünn.. 1223 
(EqiaAa aasradA 4S, 811, bei Hioaehiaa IV. 500'}; conc. YalUftoletan. 1322, c. 20 
(Hinai XXV. 716; Hardnin Vir.' U77): JobaoMt XXII 2». Apr. 1824 an den 

Biadbof v. Ma^-uelDne, Lei D.'iiiflr I, 122'". Zum ganzen Fl i lisch iu8 IV, 492 tl. 

I) Baluze, Capit. I, 287; üardain IV, 842; Boretiaa 1, 60: Ut Mholae 
legentium pueromn flant; paalmoa, notaa, «antaa, eompatam, grammatleamperaiDgiila 
nioiiiisteria vel epiacopia tliHcant, SeJ t-l libros catholicoa boiie ciiu'ndatos habeant . . . 
VgL die Synode von CIoTeahoT« 747, welche (c. 10) von den Piieateni aauer 
der Keantnia der Bedentnng der Sakcvueato und UTdUiehap ZenvnHNijiMi nur die 
FAhigkoit vorlangt, da« Vaterunser, die Messe und den TMiIHtn» in die LaadenpradM 
ao ttberaetzen (Manai XII, 41S; Hardnia III, 1955). 

*) Beretlaa I, 284. vgl. 285; Hefele, KonDiensMeli. II* (1877), 744 f. 
(Datum u. Provenienz unrichtig nach Pertz, Leg. I, 107). — Vgl. F. A. Spftckt, 
(iesch. de» Unterticlitaweaena tu Deatacblaad (ätuttg. ItStöj, 62 f. 

s) DenifU I, 42 f.; Speckt IM ft, 286 9. Hlaaekinft IV, 49ft*. 

4} r 4 X de üMciatria (V, 5). Manai XXII. 827; Hardnia VII. 90. 
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Lehrkräften, weshalb HonoriusIII 1220 in seiner Bulle Super 
specida anordnete, es suUen talentvolle Leute auf eine 
Hochschule zmn Studium der Theologie geschickt werden, um 
nach ihrer Rückkehr an der Metropolitanachule zu lehren*). 
Aber noch Thomiis von Aqtiin hat „in einer Periode, in der 
bekanntlich die Tlieolugie ihre höchsten Triumphe zu Parif« 
feierte, zum Geständnis aioh veranlasst geAililt'', das Statut 
des Laterankonzil.s habe wegen ]\Tangpls an Ijchrkräften bisher 
von doi) Weltgeistlichen nicht durchgeführt werden können^). 
Das klingt, wie Denifle sagt, „ro allgemein, duB man versucht 
sein könnte zu glauben, das Btatut sei kaum irgendwo befolgt 
worden**^). Mag diese Klage auch nicht so wörtlicli zu nehmen, 
niö'tjen ausnahmsweise sogar einfache Katliedralschuien schon 
sehr frühe im Beaitse einer theologischen Schule gewesen sein*), 
Jedenfalls darf man nicht glauben, da»w sjmter an jeder Motro- 
politankirche ein Theologus gelehrt liabe^). Dans der Beschhiss 
des I^asler Konzils, welches (sess. 31, a. H'^H i die Vorschrii't 
des Lateranense auch auf die gewöhnlichen Kathedralen aua- 
dehnte, mehr Erfolg gehabt habe, als die (ihrigen Reform- 
dekrete dieser Synode, ist um so unwuhrs(;heinlicher, je weniger 
die Zeitverhaltnisse die Ausführung solcher Fordernngen be- 
günstigten, und je tiefer damals die Dom- und ßtiftsschnlen 
von ihrer einstigen Höhe herabgestiegen waren. 

Verschiedene Faktoren hatten diesen Niedergang herbei- 
geführt. War schon der \'erfall der vita canonica an den 
Kathedral- und Kollegiatkapiteln von ungünstigen Folgen 
fllr die Schulen gewogen , sn konnte auch die an sich er- 
freuliche Gepflogenheit, dass begabtere Schiller an berühmte 
auswärtige Lehranstalten geschickt wurden, noch vor Enfc- 

1) c. 5 (it. cit. 

Thon. OpoM. contra inpuciiMiitM Oei ealtmn o. 4 bei Denifl» 708. 

S) Denifle 708 

*) Penifle fahrt S. 478 das Beispiel von Faleneia an. FOr WUrzburg rgl. 
C BraoD, Gcaeb. d«r Htnnbildanr des Klem in <l«r DiSiMe W. I (Wanbrns 

1669). 40 f. 

Toulooae haUe Mitte de» 14. .fahrbunderts iieiuea Tbeologas an der Ha 
thadnl«, OcBifU »6. 
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stehung der Univcrsitiiteti zur Venidung des hcuui.^eben instuiiUs 
fuhren. 80 befrreift sich der Verfall von Kloster- und Dom- 
schulen bereits im 11. Jahrhundert. Spütcr waren es die 
Kämpfe zwischen Sacerdotium und Imperium, die Wirren der 
„kaiserloscn, der schrecklichen Zeit", das avifrnonesische Exil 
und das grosse Scliisma, welelie ihre vc.rlieerciideii A\ irkungen 
übten auf die Ka])iti'l und ilire kSehulen. Sprach ^ich ja die 
Spaltung der Hierarchie wgar in den Bettelorden au«, die 
zum Teil noch ihre eigene Plage hatten, die Stillung des h. 
Franz in den Zerwfirfnissen zwischen der Rtren<jeren und mil- 
deren Partei, die des h. Dominikuü in ähnlichen Erscheinungen. 
Diese Verhältnisse wurden auch fllr die Klosterschiilcn ver- 
hängnisvoll, welche fibriLn-Tis fllr Bildung des "Weltklerus seit 
dem 13. Jaiuhuudi 1 1 nur mehr ausnahmsweise in Betracht 
kamen. Dii^ Benediktiner nämlich liatteti ihre olniehiM seit 
Mitte des 1 ■> .lalirhunderts in Verfall geratenen Eehran.statten 
auf die Fäzieliung ihres eitreneti Nachwuchses beschränkt, wäh- 
rend die Bettelorden von Anfanu" an ihre Schulen nur flir 
Angehörige ihrer Genossenschaft einrichteten'). Die Stürme 
der Heformation eTidlich nuissten den deutschen Schulen jeder 
Gattung zunächst verderblich werden. 

Inzwischen waren aber längst den alten Schulen in den 
Universitäten übermächtige Rivalen zur Seite getreten. 
Waren viele von den erateren schon im Konkurrenzkampfe 

1} A. Theioer, Gesch. der geistl. BildongSMigtoltoii (Maiiu 1885), S. 7fi. 
Hin ■eh ins IV. MM*. Denf fU 704. 701. 7t&ft 348. 888. Wenn gitf Maaptot 
will! , !•« Hfi .u rk II n<i 1 i c Ii bezeugt", «dam in Strassburg i. J. 1261 auch Lern- 
begierige aua dem Laienstaode zu den Vorlwaogen in den Klosteracholen tug^ 
laawn wurden" (C. Braan, Qeaeb. der HernnUldang da« Klema in der DiOsM« 
Wiirzlnirg, 1, S 77), so kommt ninti lioi nrilierem Zu-jolioti statt der „Urkunde" auf 
eiue im Anfang des 18. Jabrhuuderfca geacbriebene Chronik (K. Eabel, 
Oetdh. der «berdentoeben Mlneritenprorlnt, Wflnb. 1686, 6. 16), die notorisch „eine 
Misduing von Kalscbem und Wahn m entlifilt" (Eubel S. IV), und deren Bericht um so 
zweifelhafter ist, als das angeblich achon 1261 errichtet« stadinm generale nach der 
Behauptung eines anderen Cbronisten erst i. J. 1909 entatanden wlre (Babel 8. 16). 
Es gilt also auch hier, was Wcgele (iJcscli. der UnivorsitAt Wirzburg, I, 1882, 
8) von den Urdensachulen sagt: man wird „gut ton, bei dem Mangel beglaubigter 
Naabriahtan die spltera übarlisfaning Uber angeUiobe Leistongen deiaalban aar nit 
Vfloiehl aubnnehiiwn.'* 
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mit ihresgleichen nnterh'ST'ii. so konnte ^e^jcnübcr der nnver- 
gleichlichen Anziehungskiult der iirueii J loelischiileii und ihrer 
überlegenen wissensehaftlichen Methode der ahe Studienbetrieb 
an eint- cinstHeiie Aufnahnu; des Kampfes notdi weniger 
denken. Sowrit die bisherigen LiiterrielitSötiitten des iClerilS 
nicht Ntdlcnds eingingen, sanken sie immer mehr üu Vor- 
bereituufrssclnden ftlr die kirehlielie Praxis herab. Verla.«isen 
von (h-n ixesellscliat'tlieli und intelh'ktucll liervonagenden, 
wurden sie in der licgrl nur noch von Hrmeren «hUt seliwach- 
begabteii Kandidaten besneht, welche die Kosten ch\s Uni- 
versitiitsstudiums nicht zu erschwingen oder zu dessen Anfor- 
deruni^en sieh incht zu erhel)en vermochten. 

Und nicht einmal diese beschränkte Wirksamkeit sollte 
der alten Dom- und Stiftsschnle inigeschmälert verbleiben, so 
duss sich ATI manchen Orten Ihre Fortf ührung kaum mehr 
lohnen nioehte und der X'orlall immer weiter tortschritt. Im 
13. Jahrhundert kouuueu mit (h r Städtefreiheit, welche rasch 
aus dem Grabe der Kaiserlu rrUehkeit erblüht war, Ötadt- 
oder iiatsschuleu auf, teilweise im Anschlüsse an die PfaiTSchulen. 
An diesen neuen Anstalten wird neben Lesen und Schreiben 
cbeidalld etwas Ijatein gelehrt, das bei bescheidenen Ans})rfichen 
auch t"iir einen ix'ei-iker ausreichen konnte, l'iul wie beschei- 
den diese Anspriiclie bisweilen waren, zeigen die Verorthunigeii 
\on Konzilien und Diözesansatznnfren, welche bei vielen ISeel- 
sorgern selbst da.s Miniminu dessen ^e^uissen, was von dem 
Kandidaten für eine l'tViindc verlangt werden tnuss'). 

So war es denn um die wissenschaftliche und, bisweilen 
infolge davon, auch um die sitiliehe .\usltildtnig jener Kleriker, 
welche eine Univcr.sität nicht besuchen konnten , <;rüsstenteil8 
geradezu kläirlich bestellt. Kein Wunder, wemi die Achtung 
vor dem 'aistliehen »Stande in weiten Kreisen aut's tiefste tre- 
sunken war. In diesem Zusammenhange versteht man, warum 
das Tridentiimm so energisch auf Errichtung biscliötiicher 

') Vgl. z. H Uratin a. n. 0. 71 ff. Was P au Isen. Hescb Jc<* gel. Un(err. 
*I {Leift, lH9i>), 27 von «1er wissenachaftlichen Kultur des Klerus im Iii. Jahrb. sagt, 
betkbt «ieh maS die mb Uiiiv«raUat«li GcbUdoton. 
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Sclnilen flir den Klerus dringt, und namentlich versteht man 
das Schweig-en de.-* iJckrctes über die I niversitäten. Es gilt 
für dicjcniu^eii Kandidaten /-u sorgen, welchen diese verschlossen 
sind; das Sehweig'en als eine Exklusive liegen die liochschnlen 
auszubeuten ist nur lüoglich bei völliger \ erkcnnuug dei ge- 
scbichtlicheu V erhültnisse. 

Es ist lehireicb, die Entwickeluog der einschlägigen Ge> 
aetzgebung auf dem Tridattinum seltwt sa verfolgen. Während 
seiner ersten Tagung verordnete das Konzil anf der fUnften 
ßitssung (7. Juni 1546): Wo eine Priibende oder ein Reichnis 
filr einen Doktor der Theologie bestehe, soll der Bischof, Ers* 
bischof oder Primas, oder wer der Ordinarius sei, den Nutz- 
niesier der PfrUnde oder des Beichnisses zwingen, persönlich, 
oder im Falle seiner Untaugltchkdt durch einen SteÜYertreter, 
die Hdlige Schrift aussol^ien. An Metropolitan*, Kathedral- 
mid Kollegialkirohen in grosseren Ortoa soU, wenn keine solche 
Prttbende Torhandm, eine geschaffen werden. An arm^ 
Kirchen und in klein^en Orten aber soll wenigstens ein 
Magister autgcötellt werden, der die Kleriker und arm«i 
SchfUn* unentgeltlich in der Grammatik untenichte, damit sie 
nachher, so Gott will, zum Studium der Heiligen Schrift (an 
einer anderen Sdiule) tdbwgehen künnen^). Das ist eine teil- 
wetse w(frtlic1ie Anlelinung an das vierte LaterankonziP), 
desnui Veriugung halb erweiternd, halb dnsehritnkend. Es 
ist unverkennbar, daas diese niederen Schulen namentlich als 
eine Vorbetmtung fUr das Univotitiitsstadinm gedacht sind. 

Drei Lustren später, auf der dritten Tagung, glaubt das 
K(msil, vermatlich infolge ungünstige Erfahrungen °), die 
Bache energischer und gründlicher angreifen zu sollen, in- 
dem es in seinem Seminardekret namentlich auf alte Ver- 
ordnungen zurückgreift, jedoch sie zeitgemtii<8 modifizierend. 

n Se>,s. V c. 1 de ref. 

2) c. 4 X de nu^iairü (V, 5j, s. o. S. 10. 

s) OW AmMhniag iIm D«ki«tM in Wflnbnig vgl. W«g«l« I. 74 f.; U. 
a ff.; Br»iin t, lOS ff. 
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So wird im Anschluss an das vi( rtc Konzil von Toledo G34 
c. 24^) und an die alten Domacliulen die vita communis di-r 
SchUler g^ordert^ damit sie von den Lockungen der Walt 
abgeschlossen seien. Die Bischüfe haben tVii das hierzu nötige 
Gebäude und tllr den Unterhalt der Zöglinge SU sorgen. 
Dadurch war ein sicherer Bestand von SchUlem geschaffen. 
In der Abgrenzung des Lehrpensums will das Kouadl offenbar 
nur ein Mindestmass statuieren ; 6/mn seine Forderungen gehen 
Uber jene der Aachener Synode vom Jahre 789^ nicht weit 
hinaus. Eigentlich neu gegenüber früheren Kanones sind 
nur die Hestimmungen Uber die Kleidung inid die »isketischen 
Pflichten der Zöglinge (s. u.), neu auch die sehr detaillierten 
Angaben der Quellm, aus denen der Aufwand ittr die Schule, 
KU besta-eiten iat, neu die schweren Strafen, welche den situmir 
gen !Ksehöfen ai^fedroht werden. Aber nur auf diesem 
Wege kxMinte das KonsU hoffen, dass seine Gesetsgebung eine 
erfolgreichere sdn wei'de ab die seiner Vorgänger, weldie an 
SU grosser Allgemeinheit litt. Eigänieiid traten lu den die 
Schüler betreffenden Weisungen jene Uber die Ldirer hinm. 
Die Bum Lehramt verpflichteten Dompfrtinduer sollen dasselbe 
auch wirklich ausüben, persönlich oder durch Stellvertreter, 
und in Zukunft dürfen nur mehr lehrtffchtige Persdnlichkeiten 
auf solche Stellen ernannt werden bei Strafe der Ungültigkeit 
einer anderen Ernennung. Mit der Forderung, dass nicht nur 
die Metropolitan«, sondern auch die Kathedralkirchen, wenn 
nicht ungewöhnliche Armut vorliegt, theologische Lehrer haben, 
wird Ob^ das vierte Lateranense hinausgegangen und das 
Basler Dekret') wieder aufgenommen. 

Es wäre gewiss in hohem Grade crwiiiisclit, wenn nicli 
feststellen licssc, wer den Entwurf* des Tricuter Seminardekretes 
aiistrearbcitct hat. Die offiziellen Akten des Kt)nzils geben 
natürlich darüber keinen Aufschluss; sie berichten einfach, 

1) c. 1 C. XII qo. 1; M«m<i X, 6; Rar4ain III. M6. 

*) S. o. S. 10. 

8) s. o. y. IL 
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er sei ain 10. Mai 1563 von deu JAgatcn dem Konzil 
viiigL'k'gt Wurden. Aber aiicli in Tagebliclicrn und liriciVu 
habe ich vergeblich nach einciu Fingerzeig gesucht. Indes 
bieten sich uns zwei andere, freilieli weiter zurückliegendo 
Anhaltspunkte. Stdiou Louis Tlioni assin (f 1095), dem 
seilen etwas entgi-ht, hat auf dit' \ iTwandtHchaft hingewiesen^), 
Welclie zwisehen unserem Dikret und einen» lieselihisse der 
von Kardinal Pole im .iaine lö5ü allgehaltenen engiiselien 
Itefonnsynodc^) bestellt. Diese Entdeckung des IVanzösisehen 
Oratorianers ist von den meisten späteren übernommen 
worden^). Koch näher als der cndgiihigen Fassimg des Trienter 
Kapitels kommt dem englischen der erste Entwurf von jenem, 
welcher nach Tlio massin s Tode bekannt wurde. Die grossen- 
teils wörtliche Übereinstiranunig zwischen beiden Stücken 
erhebt die schon der Tricnter tSchlussredaktion gegenüber 
ai^hwer bestreitbare Abhängigkeit des jüngeren von dem älteren 
Uber allen Zweifel, und insbesondere ist der durch da.s Triden- 
tinum technisch gewordene Ausdruck se»iinarrinn zum ersten- 
mal iu dem englischen Konzilsbeschluss nachwcisbai', der 
ihn indes noch bildlich, mit vorgesetztem tanquam gebraucht. 
So entbehrt es nicht eine^ eigentümlichen Interesses, dass eine 
\'er()rdnung, welche tlir die Erziehung eines grossen Teils des 
katholischen Klerus auf Jahrhunderte hinaus massgebend wurde, 
ihre Wurzeln in englischem Boden, dem klassischen Lande 
der Colleges^ zu babcti scheint. Aber über den Schein kommen 
wir nicht hinaus, und sogar er droht uns zu entschwinden 
angesichts der Tatsache, da.ss ähnliche Anträge über Hebung 
des Klerus achon zwanzig Jahre vor der englischen Synode 
eracheinen in der von Faul Iii im Jaiire 1536 eingesetzten 



') Vi tu.s et iiova i'ccleaiae disciplioa piire II. lilr 1 '°. 102, n. 10. Die «nto 
(franzfeüche) Boarb«itung des Werk«« erscliieii 1678- 79 io drei FoliobindeD. 

*) Dwsr. 11: Hardnin X, 406; L« PUt, HoncuneDtoram «d bist eondlii 
Trid. spcctautinm concctiu. IV iLovunii ITS-j .1"), 594. 

3) VgL z. B. Benedikt XIV, De synodo dioecesaua Y, 11, 3: Analocta iuris 
pontilieii I (1865). p. «5» a.; Phillip». KirdienNdit VII (IBW), 9»; ttinschitis 
IV. (08; R. T. Scbersr, KlidMaiMlit I (Gns 1886). 814. 
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RefomkommlsÄion , deren Mitglied Pole war^). Bei der. 
mangelhaften Btrleliterstattung über die Verhandhingcii diese.s 
Attsschnsses und Uber die Urtieberscbaft der einzelneu Re- 
fohnvorsclilUge wie des gaoEen dem Papste Überreichten 
Programms^) miiaaen wir es vorerst dahingestellt sein lassen, 
ob die Aüregnng zu jenem Artikel iu dem GonsUium delec- 
tonim cai'dinalium et n Horum praelatorum de emendanda 
ecelesia^ vom Jahre 1537 von Pole oder von anderen aoB* 
ging und von ihm auf englische Verhältnisse angewandt 
wurde. Die Gedanken scheinen mir am engsten mit aolchen 
C!ontarinis sich zu berühren*). Es wäre der Mühe wert, 
hierüber eine Untersuchung anzustellra, fUr welche indeti hier 
alle Mittel fehlen. Dass die Beratungen jener Kommission 
und nachherige lksprechungen unter den damaligen Kcform- 
freunden auf die Gestaltung des englischen Dekrets eingewirkt 
haben, dürfte nicht zu leugnen sein: niötrlieh ist, duss der 
Wortlaut mehr oder weniger feitig in den Kreisen von Poles 
Freinulcn /ärkuliertc, schon bevor dieser nach Englaii<l ging. 
Eine andere Vorlage, auf welche das Trienter Dekret, 
bald direkt, bald durch Vermittluug des Poleschen^), surttck- 

)) Siflli» übw diewtb« ehr« F. DUtricb, Gatpw« Coiit«rini (Brwuwterg 
1865) S. 350 ff. Der frRglich« Fuokt bei L« PUt II (1782). SOS: Primas abaaiw. 

Dittrich 362 f. 

*) Le Fiat Tl. 506-e0& Über dleXirtatebaiiK l J. 1517 s. Dittrieb 8. 381 U 

und besonder» Frl. df nsburg, Quellen u. Forseli. a ital. Ardi. VH fin04), 2r,3 fT, 
*) Vgl. Contariuiii äcbrift De officiü epibcopi Dacb der luIiAltMogabe bei 
Dittrieb 8. 891. 

■) Tliciiicr, S. 102 ni<j< lilc ,.aus der trauten Frt'iiiul.sclKifl . wilcli.' Polus mit 
Ignatius unterluelt, und der UUigen Teilaahme, welche jener Überhaupt dem Wirken 
des lelstereo bewies", „niebt obae Wabradieialiebkeit eBtaebmen, daaa dea Folua 
SciiiiiKirif fiontwurf aus der Feder d« h Iii Ignatius geflnss«'» n i ■' Um eine solche 
Vermutung auasuaprecbeu, tnuae mau Fule wenig keanen, und auaeenlem die Statuten 
des Germanicam mit den 11. Dekret der engliaeben Synode niebt vet^ehea beben ; 
denn hättf I!. Ignaiius. iiHtlidem er in j<-iiHii srluui \'<%'2 vt-ifassti'ii >-'id/uiii,'cii 
tagliebet» AnkOreo der Meatte und wenigsten» monatliche Üeichl und Kommunion 
rorgeaebrieben, die«« Anwetanng drei eder rier Jabre apSter webl fallen gelaaaen? 
Piih-j ,,Polii,s Hil l! ' i . ](- an dii- Ulscliüft' von Camliray und Tournay in einem Briefe 
vom Jahre 1565 gewandt", ist mit Ausnahme dea Jahrea — der Brief bei Quirin i V, 
118 ist Ton 1564 datiert — riebtig: aber ven einer AnfFordenniK an jene BtsdiSfi», 
„Semlnarien nach dem vom Iii. Ifiiuitius t;t'gul>iMifn Plane in ihren Diö/cbHii /u er- 
riekten", davon atekt, wie Überhaupt von Seminarien, im angezogenen Briefe kein 
WorL Ba handelt aicb am eine Äer gearebnten Tbeinaracben Itflehtigkeiten. 

8 
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geführt wurde, nmd die Statoten des dnrch IgnatioB von Loyola 
im Jahf« im Leben gerufenen Collegiam GenuanicniD« 

Den einen^) ergab sich ans dieser Quelle die Trefflichkeit, 
den anderen'; die Verkehrtheit de» KonsilflbesddnflBML Ab 
tatsächlich und erwiesen wurde, soviel ieh sehe, die Abhangig- 
kdt tiberall angenommen'). Allein als Beweis ftSr sie konnte 
ich bisher nur die ilitteilong in einem Briefe Polancos an 
Canisiafl vom 4. Juli 1563 finden, die auf dem Konal an* 
weaenden Jesuiten hätten den Leuten vorgestellt, die Jesuiten- 
koll^en s^en seihst Seminarien und daher von der für die 
lefasteren im Dekret angeordneten Beisteuer zu befreien; dar- 
aufhin hätten sie die Anweisung bekommen, das Dderet so 
zu formulieren, dass ihre Kollegien nicht beisteuern müisl^D, 
und sie hätten es anch so gemacht*). Das Resultat dieses Ein- 
griffe« ist offenbar die Wendung im Dekret: «Die Koliken, 
in welchen Seminarien von Lernenden oder Lehrendm zum 
allgemeinen Besten der Kirche sich befinden, sollen von der 
Beisteuer befreit sein.* Wären in dem Briefe noch andere 
Einflüsse bezeugt, so hätte man wohl nicht versäumen dürfen, 
diese Belege mitzuteilen. Die Behauptung, dass der Jesuiten- 
general Laynez dem PMlsidenten Morone „als sein vorzüg- 
lichster Berater* ,znr Seite stand* ^), könnte, auch wran sie 
ebenso zutreffend wäre, wie sie zuweit geht, nur die Möglich- 

>) J. Cordar.i J., Collegii Gerniunli! et Hacgarici LiMtoria libria qaataor 
comprehensa (Romae 1770), S. 17. Tbeintr .s. 102 f. F. J. Busä, Djc uotwendige 
Keform <Iet» Unterricbts und der Eflidlliog der kath. Welt^istliclikeit Deutorblaoda 
ScLaf!liau<ion 1852), S. IßO. Brann a. a. 0. 9.>. A. Steinhub«r 8. GeMh. dw 
Culk-giuiii GermaDicum Hungaricutn I (Freiburg 18:^), &5 ff. 

>) Z. B K. Zirngiebl, Stndiea fliMr das IiwÜtat dar GMelbeltall J«m 
(Letpug l^TO). S. 220 ff. 

Coniara la. a. O.) moint zunächst: opinari fas est; dann: sane con- 
• tat, daa Dekret sei daitb Morone entstanden, am auch dies wiederum dahin* 
ZUHtellen : <{nalpriin({ue id hü! Ste i nh über 53 erklärt den Kitifln^s fQr ansdrflck- 
Heb bt^zeugt, &. »ber gleich unt«n; 0. Mejer, die Propaganda 1 ((ifittingen 1852), 
74, findet da« Trienter Dekret „erweislicfa nach Huster des daalwhMi KolkglBlM 
formiert ■ ; II i n •> i-Ii i u s IV 'fVJ nimmt die AbhSnri;;keit einfrxrh nh Tatsache, EtwM 
allgemeiner .".tgiuüiler, Lehrb. des kath. lürchenrechta II (Freib. 1902), 161. 

*) Hti'inbuber 56. Die Bratuubergnadw Scamlong der EonwpoiidMiB de* 
C*DMiu8 ist >>r-.t Iii-« 7iim lahm 1562 gelugt. 

^) äteinhuber ebd. 



Digitized by Google 



— 19 ^ 



keit, uieraals die Tatsächlichkeit qiesneller Beeinflussung er- 
weisen, während die Erinnentng, Laynez sei „der Erbe der 
grosseu Ideen den b. Ignatius'^ gewesen fUr diesen konkreten 
Fall versagt, da bekanntlich von Morone nii To^natiiKs, ni<;ht 
umgekehrt^ die Anregung zur Gründung des CoUegium Gcr- 
maniemn ergangen ist"). Das Dekret des Tridentinums knUpft 
ferner, wie schon gesagt, in den wichtigsten Punkten an Sltere 
Bestimmungen und Zustände an; nun ist aber Kenntnis der 
Gc^cliichte an Männern wie Contarini, Pole, Älorone eine t'l)enso 
bekannte, wie an Ignatius eine unbekannte £igenscliaft. Tat^ 
sächlich wird es schwer halten, ausser der Verpflichtung zur 
monatru-lu n Beicht und damit verwandten n.<;ketischen Vor- 
schriften'j, etwa noch jtnu r l>etri'tts dvv klerikalen Tracht — 
welch' letztere indes nach dem Tridentinum die gewöhnliche, 
nach den Statuten des Germanicuni bekanntlich eine sehr 
eigentümliche ist — , zwischen beiden Anweisungen eine Ver- 
wandtschaft zu entdecken, welche nicht im Vorbilde der alten 
Dom- oder Kiostcrschulen ihren gemeinsamen Ursprung hätte. 
Diese Verwandtschaft aber dUrflte nach allem, was man Uber 
die historischen Kenntnisse des Ignatius einerseits, des Pole- 
Moronesehen Kreises andererseits wdss, eher aus der Beein- 
flussung des ersteren durch letzteren, als umgek^rt zu «rklären 
sein. Ausserdem sind die Untersditede zwischen dem Dekret 
und den Statuten nicht zu gering anzuschlagen: ein wesent- 
licher besteht z. B. darin, dass die Alumnen des Collegium 
Germanicum den Vorlesungen im Cktllegium Romanum an* 
wohnten, nach Verordnung des Tridentinums aber der Unter- 
richt im Seminar selbst erteilt werden sollte. 

Übrigens wSre weder mit der Herleitung des Trienter 
Dekretes aus der englischen Reformsynode, noch mit jener aus 

1) 8t«inbnber eM. 
>) Steinhober a 5 ff. 

>) Woni die Fordernng, at singulis diobos missM sacnfido intenint, nklit ge- 
hSrt; denn bei der engen Verbindung der Dom- nnd SHftssdralen mit den Eapilelii 
verstand sieb die Teilnuhme jeuer an Icircblichen Feiern dieser von aelbat. — Nicht 
einmal das Gebot der monatliclMD Betcbt dlirf IBMI mit äichwheit von Ignatius'' 
Statuten herleiten, es lag iin G«Mto 4«r Zeit. 

2* 
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den Statuten des ( Jei maiiicuni de^^sen T'^niversitiitsteindlichkeit 
erwiesen. Pole wie l<j;iiHiiu.s uiissteii den Wert der Universi- 
täteti aus eigener Erfahninj:: «^leicherniasseii zu .•scliätaen. Semi- 
iiaricu aber waren für Knoluud bei der verirleichsweise <j:e- 
ringen Zahl der englischen Univei-Hitäten so nötig als irgendwo. 
Und des lu^natius Plan war von Anfaiig^ an gewesen, Kollegien 
im alten Simie gerade am SitTC von l'niversitäten und in Ver- 
bindung mit diesen zu gründen^j, wie es denn auch später ge- 
sehali; auch das (^ollegium Romannni ist weit clier eine l ni- 
vei*8ität, als ein Seminar, und das Germanieum mehr unseren 
heutigen Konvikten an Universitäten und verwandten Anstalten 
Rliulich, als einem Institut nach der Vorschrift des Tridentinuma. 

l nseie genetische ]3etrachtiing liat jetzt die Sfhiekfsnlc 
kennen zu lenien, welche der Entwurf durch die \ erhand- 
Iniigen der Synode ei tuln-. Naeli modernen parlamentarischen 
Geprtogenheitcn niöchtt^ man ei warten, dass die Vorlage aus- 
fllhrlich besproehen und bigriindct worden sei, als sie den 
Vätern mitgeteilt winxle. Allein weder darf man sich die 
ilühandlungsweise zu sehr nach heutigen berühmten Clustern 
vorstellen, noch gab es damals Tagesblätter, die sich beeilt 
hätten, ihre Spalten mit dem Wortlaute der Reden zu füllen. 
Es war — f^ir jene Zeiten nichts Auffälliges den Koii/.ils- 
vätern Schweigen über di<^ VerliaiuUungi'u auferlegt, und 
was als Protokoll über diese v(nn Sekretär aufgezeichnet wurde, 
sind nur sein- uuitreie und nicht iuimer y;Hnz zuverlässige In- 
lialt^sangaben der einzelnen Reden. Der Entwurf des Seminar- 
dekretes Aviirde als vorletzter von 17 durch einen Ausschuss 
zusainnu ugesteilten ( 'anones, welche Älissbräuche in bezug auf 
die Triester weihe betreften, gleichzeitig mit den 10 übrigen 
den Konziliaren eingehändigt, und nur aus der Überschrift er- 
fahren wir, dass dies am 10. Mai 15ti3 geschehen aei^j. Von 

<) Vgl. 0. \fejer, d» Firapagaiida 1^ 73; E. Qothvin, IgDatniB L070U 
(Hall« 1895), 34C f. 

i) AcU genuioft coDdUt Tri4cotkli cd. Aug. Theiner (Zagrabb* 1874. A'>) II, 
264 ff. — Macbnab wtud« tuMr KapHd das aebtaeliDte. 
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der Ansprache, mit welcher auf der Ciencralkuiigiegation vom 
12. Mai der Kardinal Hosiiis die Vorlage einftlhrte, berichtet 
(las Piotiikoll im Theinerschcn Drucke in nicht ganz neunzehn, 
noch dazu halblu iichigen Zeilen '). Nicht anders verhält es 
sich mit den Voten der Konzilsniitglieder. Wenn bei einer 
Besprechung von 17 ("aiiMiicsi — darunter so w iclitigen wie Uber 
Eigeufchaften der Bischöfe, über ihre Pflicht sich kunsekrieren 
zu lassen, iiln r r)C>tMtigung der Titularbischöte, über die. Hebiuig 
des geistlichen Standes (iberhaupt — auf die ein /i Inen l'unktc 
an sich nicht ausliihi lieber eingegangen werden konnte, sollten 
die Heratunu-eii nicht ins Endlose sich ausdehnen, so müssen 
naturgcmii.s.s die protokollarischen Exzerpte volhsnds bisweilen 
den Eindruck rät;*el!mfter ürakclsprfiche machen, mit denen 
nit;ht immer etwas anzufangen ist. Bei der Menge von Fragen, 
die sich in dem einen Kanon zn^sammendrängen, naiucntlich 
auch Uber die tinanzielle Slcherstelhmg der zu scbatt'enden 
Seminarien, wird man wiedennn nur ausnahmsweise eiiie Be- 
merkung über den gerade uns interessierenden Punkt erwarten 
dürfen^). Die Wichtigkeit, welche der Gegenstand für tnis 
hat, l)raucht ihm im \ frgleich mit den übrigen Frairon nicht 
auch in den Augen eines jeden KünüiUpriilaten mU r vollends 
des nur ,,das Wichtigste" aufzeichnenden Protokolltührers zuzn- 
konnnen. Das Willkfirliehe luid Zufällige der Berichterstattung 
über manche Wrhandlungcn des Tridentiuums zcitrt sieb am 
deutli( listen da, wo wir Inhaltsangaben derselben iieilc \on 
verschiedenen Seiten haben : oftmals wäre aus dem Exze.r]>te 
ohne die l'l)erselirit't gar iiielit zu erkennen, dass es sich um 
ein tnid dasselbe \'otnm handle, weil einer just das iur das 
Wichtigste hielt, waa dem anderen als höchst iicbcuäUchlidi 
erschien. 

M The in er Tl. 270 

)) Vtelfl •prachen sich Oberhaupt nur Ober dm einen oder anderen Punkt an» 
und sehloaMn aidi beznglich der ttbrigen einer der KorfphlMi aa: die Franzo««n 
dem Kardinal von Lothringen, die Spanier gerne dem Erzbischof Pedro Guerrero von 
Granada. dem Haupte der apaniadien OppMltten anf dem Konxil. (Sein konzUiarer 
Nacblasa. 1896 auf der UniTersititaMUidihck n Gnasda tod mir wieder «ufiieftndan, 
Uitei inte ra dieser fngß aeiiirerUeh mm AnbeUCiae.) 
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Allein soviel ist aicher, dass diejenigen, welche das Seminar- 
dekret des Tridentinums aus der Abneigung gegen die Universi- 
täten herleiten wollen, sich auf dessen Begründung durch die 
Konzilsväter nicht berufen k{»nnen. Selbst wenn durch Auf- 
findung neuer Quellen sidi ergeben sollte, dass das Votum 
des einen oder anderen Bischofs sich gegen die UniversiUiten 
aussprach, das Gesamtresultat der Äusserungen und der Be- 
achluss des Konzils lautet anders. Als einage bishor nach- 
weisbare Ausnahme könnte die am 14. Mai aufgestellte Forderung 
des Kardinals von Lothringen geltend gemacht werdoi: auch 
in Bischofsstädten mit Universitäten sei ein solches Seminar zu 
errichten, damit man tUchtigen Nadiwuchs an GeiBtlichen 
habe*); aber abgesehoi davon, dass dieser Yorsclilag nidit 
ganz unzweideutig Uberliefert ist^, kann er entweder ans dem 
Bestreben hervorgegangen sein, eine gleichmUssige Vor- 
bereitung flir die Universität — wofür der Antrag spricht, 
sdion lO^rige Knaben au&unebmen — oder ein Kollegium 
nach Art der alten an ünivorsitäten bestehenden zu schaffen. 
Sonst aber irt in den ganzen Verhandlungen, welehe sich vom 
12. Mai bis zum 14. Juli hinzogeu, auch nicht em Wort zu 
findai, das ein Präjudiz gegen die Hochschulen bedeutete, 
obwohl es an Abänderungsautnigen gegenüber dem ersten 
Entwurf nicht gefehlt hat, wie denn auch der englische • 
Kanon sich starke Modifikationen gefallen lassen musste^). 

n. 

Aber bedeutet nicht ebcu die e i n c 'ratsache, dass in dem 
langen Seniiuardekrete die Universitären f^nr nicht erwähnt 
werden, schon eine Kxklusive gegen sie? Dies kann darum 

■) Psklmaei Fraginenta, cod. Paris. 3774 A, f. 81 Stquamvis ibi sint uni> 
T«reitat«a, eqaom «at nihilaminu» huiiumodi acholu inatitui» nt luibc«mii> boBM 
ndnUtn«, nt tJot eonmi Mminnrituii. 

-) Nach Massarellia Exzerpt geht die Sache «nf die Orden , Theiner )I, 
274^: Dao tsmen notanda: unum de mooasteriia, ut suo« nortcios et acolytos ita in- 
dmnt; idtMima his, qui sai ordinia in «liqn» ooiversitol« coll^uzu habent, d« 
quo eadem omnia, qua« hic de saeculaham aehola, ttataantu'. 

») Ein B«i»pi«l dafOr «. untea S. 24. 
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nicht angenommen werden, weil das Konzil doch iiiciit Uberall 
von allem reden kann. WRre aus dem Schweigen eine solche 
Fci^t 1 uttg zu zielten, dann hätte die Synode auch das Lehren 
von scholasHacher Theologie und Philosophie, von Dogmatik, 
Moral, Kirelienrecht und Kirchengeschichte verboten; denn in 
der Aufzählung der Lehrfächer') sucht man diese Disziplinen 
vergebens. Ja sogar die Abhaltung von K\t r/itien, weleiic 
heute '/Ulli ciscviicn Bestand der Seminaicr/jchung gehören, 
wiiie dann ^agen das 'l'riduiitinuni. Wenn die Boykottierung 
der Universitäten beabsichtigt gewesen wäre, ho hätte sie auch 
klar ausgesprochen werden müssen. Aber nicht nur geschielit 
dies nicht, sondern diis gerade (iegenteil, und zwar sogar in 
unserem umstrittenen Kapitel selbst, wenn angeordnet ist, es 
solle die Dignitiit den DouischohLsters , mit welcher das Lehr- 
amt am Seminar verbunden war, nur mehr an Doktoren oder 
31agister oder Lizentiaten der Heiligen Schrift oder des kano- 
nischen Rechts (oder andere tangliche Personen) verliehen 
werden, und jede gegenteilige Besetzung ungUltig sein. Wo 
anders als auf der Universität hätten denn diese akademischen 
Grade erwürben werden können? Dieselbe Forderung, welche 
das theidogische 8tudiuni an einer Hochschule einfach voraus- 
setzt, üKho doch äiucii anerkennt, findet sicli sclion in der 
XXII. Session mit Bezieliung auf die Bischöfe-), und kehrt 
wieder in der XXIV., welche das ArchidiakoTiat, die Digiii- 
täten und wenigstens die Hälfte der Kanonikate eines Kapitels 
flir Doktoren, Magister oder Lizentiaten der Theologie oder 
de;« kanonischen Rechts resen-iert wissen will^. Nocli deut- 
licher ist in derselben Reihe von Dekreten, welcher auch das Uber 
die ►Seminarien angeliöi t, geradezu die ( neichberechtigmig der 
Universitäts- mit der Seminarbildung ausgesproehen. Kap. 0 
bestimmt nämlich: vor dem 14. Jahre dürfe niemand eine 
Pfrlliide besitzen, noch küuue er des Privilegium fori sich 



1) 8. o. s. 4. 

«) Set». XXII, c 2 dtt ref. 
9) 9m. XXir, «. 12 4» i«t 
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erfrenen, es sei denn, da» er in einem RlerikalBeininar oder 
an irgend einer Schule oderUmTersitätmitErlaQlmiBdes Bischois 
gleichsam auf dem Wege zu den höheren Weihen 
sich befinde^). Und wenn im unmittelbar yorh^gefaenden 
Kapitel (5) angeordnet ist, die Kandidaten für die niederem 
Weihen haben ein gutes Zeugnis beizubringen von ihrem Pfanrer 
und dem Magister der Schule, in welcher sie erzogen wwden^, 
80 sind damit zweifelloB solche Schüler gemeint, welche nicht 
im Seminar unter den Augen des Bischofs ihre Ausbildung 
genossen. Durch beiderlei Verfügungen ist konstatiert, dass 
nach der Intention des KonsUs mit der Pflicht des Bischofs, 
ein Seminar, zu errichten, noch nicht eine Pflicht jedes Theo» 
logiekandidaten gesetzt sei, nur im Seminar seme Vorbereitung 
zu suchen. Fast deutlicher ist in dieser Hinsicht, was unser 
Gesets im G^pensatze zu einem gestellten Antrage nicht sagt, 
als was es sagt Tatsache ist, dass d ie Stelle in dem ersten Ent> 
würfe des Dekretes, welche, aber die Pole sehe Fassung hinaus- 
gehend, allen FHesteramtskandidaten den Besuch des Seminars 
vorschreibt^), inderendgflltigenBedaktion gefallen ist 
Es sollte also fUr die Seminarien kein Monopol geschaffen, 
sondern freie Konkurrenz gelassen werden, wie denn auch in 
früheren Jahrhunderten sich kein Anhalt dafttr findet, „dass 
die erforderliche Ausbildung für den Klerikalstand auf dem 
einen oder anderen Wege erworben werden musste; vielmdir 
reichte offenbar der l^adiweis genügender Kenntnisse bei der 
vor der Ordination vorzunehmenden Prflfung aus, gleichviel, 
auf welche Weise der Kandidat diese erworh^i hatte'''). 

Hätte es mit der Gegnerschaft des Tridentinums gegen 



■ ) S«M. XXIII, c. 6: aisi . . , tbI in wmnari« el«rie«rmD, «ni in aliqm mImI» 
Tel uDirersiteto UeMiti« «pisooiii qsMi in tw «d nstom «rdtnw luaditiMido* 

venetiir. 

fi«w. XX III, «.5: A4 niDores ordiaM proraoreadi boDitm • pwodie «t a 

magistro Bcholae, in qua oducantur. tr>jtiinoniuni habeaiit. 

3) Curabuot episcopi, ut Quantum fieri potcrit (abo auch hier war das 
G«boi Bidit «iMotat gedüdit) omots, qai fntari snni MeetdotM in m (mImI«] «hi' 

Ctntur et inatituantur. Theincr II, 260*. 
*) Uioacbia» IV, 493, vgL -iiiti t 
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flie Universitäten seine lüchtigkcit, so wäre sein bei jeder 
Gelegenheit bezeigtes Wohlwollen gegenüber denselben ge- 
liKlrzij nnbegreiftieli. Wie <lie Kirche des Mittelalters nichu 
Ansitössip's darin fand, (i;iss eim- Universität ohne päpstlichen 
Stiftungübrief und ohne spezielle Knnächtigung eine theolo- 
gische Faknltät habe und in der Theologie promoviere'), 
so kennt ;iu( h dii- Tiienter KirclienversHinnilnng Universitäten, 
welche unter der Ägide religiosissimonun principuin ac rerum- 
publicarum stehen, ja sie wendet sich sogar an letztere mit 
der Mahntnig, wo no( ii Kcio Lehrstuhl tur die Heilige Schrift 
vorhanden sei, einen .solchen zu errichten, also jedeutklls den 
Anfang einer theologischen Fakultiit zu schallen; nur sollen 
die ftir ein solches Lehramt in Aussicht Genommenen vorher 
vom Bischof des Ortes über Leben, Sitten und Wissenschaft 
geprüft und gutbctunden st in. Für Profes-sorcTi und Studenten 
der Theologie erneut die Synode .sogar das L'rivilegium, die 
Fiinkünfte üirer Pfriiiulen in ab.sentia zu geniessen''). Solcher 
Privilegien ])estiitigt sie noch mehrere für die Hochschulen. 
Das 13. Ka})itel ide ref.) der siebten Session oidnet für die 
auf eine l'ii iiu(h' riäseutierten oder Ernannten eine l'riituug 
durch den Bis( ]iot' au selbst dann, wenn sie vom päpstlleheu 
Nuntius ])r;isi'ntiert oder ernannt sind, nimmt alu-r die von 
Univer.sitUten rriusentiertcn , Gewühlten oder Ernannten von 
dieser Prüfung aus. Se.<«s. XI \ . e. o de ref. schränkt die 
il urisdictiou der Konservatoren ein, will aber die Konservatoren 

1) D«niri« I. W8 £. bN. 788 ff. 

'■') Srss. V, r. 1 i!f rcT. Auch ses?. XXV, c. 2 dp ref. spricht «Hr Synn<te all- 
gemein TOD ii, ad quos univenitatum et studionun generalitim cora, viaitatio et re- 
fofDMtio pertin«!« itDd wi«der tob denen, ad quw eotreeCio «t reformatio «iwetet, 
(worunter. \vi. bclnin <He allgemeine Fassung zeigt, ebenso weltliclio Fiir.^tc•n wie 
Bischöfe rerstauden werden kOnnenJ, und unterscheidet solche Uoobscbulen scharf von 
nniTeraitatee immediate anmini Remani pontificiB inoteetioni et TUtalieni sabieda«. 
Ea M ahn untuTn lifi^t , wenn es nodi Lei ?;i^mnllcr, Kirr]nniii;lit S. 413 mit 
Berufung auf dieses Kapital heiast, das Tridentinum habe die Visitation der Uoiver- 
aititen dareh den B i e eb o f aafeordneL VarlchtiK ist fener der Sats ; •▼ob ihn (dem 
Pap?;te^ nx\c\\ r'rliiotf fn ^ie Jas Recht der Promotion', wrim damit — das Subjekt 
ist unklar — die Lniversitüten Überhaupt gemeint sein sollten. Die Ausführungen 
Seholtea (AtoUt f. KR. XIX, 188^ 1-57) und Mit PenifUe UntemehimfeQ 
teilweiae veraltet. TgL «n«b eeie. XX?, e. • de rei 
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der Universitäten davon nicht betroffen wissm. Ebenso soll 
Visitationsrecbt und Jurisdiktion des Bischöfe mir gelten ,in allem 
unbeschadet der Privilegien , welche Kürperschaften an Uni- 
versitäten oder Mitgliedern derselb^i bewilligt sind*^ (Sess. XXV, 
c* 6 de ref.). Endlieh werden von den neuen, verschärften 
Vorschriften Uber das Patronatsrecht unter andei'em wiederum 
4^e Privliegieu ausgenommen, „welche zuguusten der Uiuvei^ 
siläten erlanen wurden'' (Sess. XXV, c. 9). 

Und ein Konzil, welches so wo^fötige Sympathien fUr 
die Hochschulen bekundet, hätte den Boykott der Hodischulen 
den Theologen befohlen! Am beizten schliessen wir diese Auf- 
zUhlnng mit den Worten eines Mannes ab, der seibat einmal 
ein hocligcöcliätzter akademischer Lehrer war und seit nahezu 
20 Jahren einen deutschen Bischofsstuhl ziert. »Bei der 
heutigen Tages mancherorts unter dem Namen besonderer 
Kirehlichkeit fiirmlich üblichen Geringschätzung und Feind- 
seligkeit getreu UniversitätL'ii und dort rite Promovierte dürfte 
es geradezti notwendig sein, bei jeder Gelegenheit es ins Ge- 
dächtnis zui iickzurufen, mit welciier llot lilieiv.igkeit die Kirehc 
di'.s Mittelalters und das Konzil von Trient iiljerall die theo- 
logische Wissenschaft und das Uuiversitätsstndium schützt, 
pflegt, ja formlich bevon^uf;;t und als in der Kirche mit an 
erster Stelle massgebend hinstellt. Die N'erordnunL^en über 
den Pfarrkonkuis, das Erfordern der regelrechten l'runio- 
tion für die hühereu Kircheustellen, die zahlreichcu Privilegien 
zugunsten der Universitäten und der d< a t Studierenden sollten 
jene Jünger eines augeublickiicli vielleicht bequemen Mecha- 
nismus inid P>iu eaukratismus doch wenigstens zum Nachdenken 
über ihre ausschliessliche ,Kirchlichkeit' bringen" 

Gegen air das könnte freilich die Frage aufgeworfen 
werden, warum das Konzil, wenn es den Universitäten so 
woiilwollend gesinnt war, nicht diese im Ifi. .laln Innidert 
doch ziemlich zahlreichen Institute zum Mittelpunkte der theo* 

1) A. Tbl »1 im Boddot Theol. Litentul»!. m (1868), 114. 
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logiscium ßtiicUen gemacht und etwa die Smchtung von Kon- 
vikten an deii5ell>eii vorgesehrieben liabe. Die Antwort liegt 
teilweise in dem schon Gesagten nnd bedarf hier nur der £r> 
^nzung. Es ist nicht schwer zu zeigen, dnm eine solche 
älaasregel weit ttb^ das der Kirch^versararalung Erreichbare 
hinausgegiuigen wSre. So häufig waren die Uuivcrsitüten 
trotz allem nicht, das» ein Bisehot olnie Härte und ohne die 
Geiahr, etwas Uuausftlhrbares gefordert zu liaben, bei den 
damaligen HeLBe- und StudienvcrhSltnissen seinen Klerikern 
den Besuch einer Hochschule hätte auferlegen dürfen ; viel- 
mehr hatte, wie wir sahen, eben diese Unmöglichkeit zum 
Erlass des Seminardekretes gedrängt. Den Bisehöfen aber 
zuzumuten, nun ihrerseits neue Universitäten zu gründen, wäre 
rein aussichtslos gewesen, da es ihnen dazu iiicbr nur an 
den nötigsten ^Mittchi, sondeni /.umeist auch an entsprechenden 
Lehrkräften gefehlt hätte. Wiiv ju, wie wir hüi teii, nieht ein- 
mal der vom vierten Lateraukonzil iJlü vurgesehriehene 
Canonicus theologus für die Domschulen immer zu linden 
gewesen*). Sogar die Forderung, an sehnn bestehenden Uni- 
versitäten Kollegien im Sinne von Kun\ikton zur Aufnahme 
ihrer Diözesankleriker zu bauen oder zu erwerben, wäre tiir 
die allermeisten Bischöfe uneriiilibai- gewesen. Ulni^^rens war 
ehie \ t rvveisuiig der Theologen an die l niversitäten auch 
darum untunlich, weil diese letzteren im IC. .Jahrhundert nach 
der ökonomischen, wissensehaftlichon nnd namentlich mora- 
li.sclicn Seite gro.ssenteils in einem ganz ausgespro»;lieuen 
Stadium de.s Verfalls sich befanden^). Ferner wurde damals 

J) S. oT.en S. 10 f. 

«) Vgl über die Hohen Schulen des katliolis« Ikju Deutschlands M. Rit tor, 
Deutsche Geschichte im SMtatter der Oegenrefonn. I Stuttgart 1889), 113. ,An der 
t'nivorsitiit InuolNtuilt . . . war rfic thpoln^'isclie ^':lkult;^t in den Jalir«»n l')4R— 46 
durch i iiicu eiiizigta l'roftiwür ViTiri tcii, und lu Utii Jahren 1546— 4s ganz verwai»t. 
Das gleiche Schicksal erlitt im Jahr ir>49 die theologische Fakultftt zu Wien, um 
lius Jahr l't'iTt ^\^r]^■u\ii^• /u Köln\ Di'iii fritspraoL aii'li ilcr nücknung an Stu" 
diereutleu der Thoulugiü. iu »rdinands 1. KeforniatioDslibell v.J. 1062 wird ge- 
klagt: infolge der Simonie u. de« eomaliiB bciMficionmi bemdi« dditcto» nimatniniai 
piorum in ecclesia; . . . hinc etiam taotus Btudiornm bonnruinf]ne littcrarum. et in- 
primis aacramni, contemptua enatus et»l, ut in universis üermaniae gyniuabits ^darunter 
aiod lach dem damaUgen Spnebgebrauche wohl die UnnranittteD rentanden) nane 
TIS tat atndiaei adalaceotea, qum «lim in aingoUa «nat» Tapariantor (La Plai 5^ MO). 
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allenthalbeD der GrandcMits be^igt: euins regio, eius religio, 
und fand sehr energische Anwendung mich auf die Hochschulen, 
die ihren interterritorialen Charaktor bereits verloren hatten, 
einen interkonfessionellen aber noch lange nicht gewinnen 
sollten. 80 war schon die nächste Zukunft einer Universität 
wegen des biswtulen noch wechselnden Bekenntnisstandes höchst 
unsicher und ihre He^schickung, vollends die Erbauung von 
kostspieligen Kollegien an denselben sehr gewagt 

Unter diesen Umständen bedeutete die Wiederherstellung 
und der zeitgemässe innere Ausbau der alten Domschnlcn den 
einzigen gangbaren Weg, um namentlich armen Kandidaten 
eine wenigstens den Mindestforderungen genügende Ausbildung 
zu ermöglichen. Es verhUlt sich in dieser Hinsicht mit der 
Seminarvorschrift des Tridentinums ähnlieh wie mit seinem 
Vulgatadekrct: bei dem damaligen Bildung.sütjindo wäre es rein 
illusorisch gewesen, für das Alte Testament den hebräischen, 
iür das Neue den griechischen Urtext uls üftizielle Bibel vor- 
zuschreiben; si hou diesen hüttea die allerwenigsten, jenen aber 
höchstens ein paar Auscrwählte lesen und benutzen köimen. 
F^inzig da.s Latein war eine allen verständiielie Sprache. So 
rausste auch das Dekret über Erziehung des Klerus nnt dem 
Ausführbaren sich begnügen, sollte es nicht vergebüeh sein. Nur 
eine geschichtliche Betrachtung lehrt einerseits die disziplinaren 
Satzungen der Vergangenheit verstehen und bewahrt vor kurz- 
sichtigem Absprechen über dieselben; nur sie vennag anderer- 
seits über eine blinde Vergötterung des — ohnehin in unserer 
Frage falsch gedeuteten — Buchstabens hinauä;6uhebcn. 

Denn s(i\ iel musö jedem, der auch nur eini^^armassen die 
kiielilielie Hechts- und Vorfassuncrs^i-esehiclite kennt, klar sein 
und ist auch vnn Tlieoretiktin anerkannt, dass disziplinare 
8aty.ungen der Kirche die zeitlichen und örtlichen Verhältnisse 
und die ihnen i;egeuübertretendc menschliche Intelligenz zur 
VDrauöJietzun;.'- haben, und mit der Änderung dieser \ oi aus- 
öetzun^en selbst sich ändern, wenigstens in der Praxis, welche 



Digitized by Google 



— 29 — 



zumeist mächtiger ist als Gesetze iind biswinlen diese über- 
haupt iu( lit zur Ansftiliruug kommen lUsst. Einige TatsacUeu 
mögen <lius vcickutlichen. 

Im .liiliie 1215 verbot das \ lei te Laterankonzil (c. 13) 
die ( «ründuug neuer Urdeu'j; wenige Jahre uacldur traten gleich- 
wohl die Stifiuncren des h. Franz und des h. Dominikus und 
eine Reihe anderer religiiiser Gcuusseu.si haften ins Lehen, 
weleiie auf die damalige Welt die tiefg-reifendste nnd segens- 
reichste ^^'il■kung iihen sollten. Pius V verbot im Jahre 15GG 
weibliche Kongregationen ohne Professio religio«;« und ohne 
Klausur^). „Nichtsdestoweniger cntätand seit dem 17. Jahr- 
hundert eine Menge von FraueukoTigi-egationen im Dienste der 
weiblichen Jugenderziehung und der d nistliehen Charitas", 
von denen namentlich die der Baruiherzigen bcUwestcru be- 
rühmt wurde ^j. 

Beispiele derart lieiiscn aich aus der Kiichengesehiehte 
in Menge anfuhren. Auch die Vorschriften ilcs 'iVidentinums 
machen von dieser Erfahrungstatsache keine Ausnahme ^ i. Die, 
schon vom vierten Laterankonzil angeordneten Provinzialkon- 
zilien, welche zu beleben die lieformsynoden des 15. Jalir- 
huuderts vergeblicli sieli bemühten, sollten nacli dem Willen 
der Trienter Kirchenvei*sammlung alle drei Jahre gehalten 
werden*). -Allein das Gesetz fand einige Beachtung nur in 
den romauiseheii Ländern, wegen der kirehen])oruischen V'er- 
liältuisse fast gar keine in Deutächland '')." Ahnlicli erging 
es mit den unter Strafe der fcsuspensiun jiihrlieh abzuhaltenden 
Diözesausyuuden Die Verordnung älterer Konzilien, dasü 

1) e. 9 X de religioBis TIT. 86; Hansi XXII, 228; Hardoin VU, 81. 

••*) Coiisl. C'i'rea payloni!!.'' V. 2tt. Mai 1&66. 

3) S&giualler, Kirchearecht 730 f. 

*) E» ,lE(tDii«n «rieb reehtalorlftige Gewohnheit«» awsb gefcen Diniptinat^krate 

des Iridcntinisclii'ii Koiizüh lin<U'ri*, 8 fi g m Ol I c r . Kirclicnroclit SO, niil Verweisung 
auf J. Biederlack S. J., Die Uewohnheiten gegen die Dissiplioardekrete des Trientor 
Koniila, in der Innahracker Zettadir. f. katb. Tkeol. VI (18821. 488-471; 608-858. 

Im folgenden geben wir nur ciniga Bd^elt. 
ft) 8e«a. XXV, c. 2 de ref. 
•) SlgmflUer 304« Tgl. Hinaehiua III, SOS f. 
''} Tnä. aMH. XXIV, c. 2 da mT. Hinachiva III, 660. Süimaller 898. 
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kein Kleriker ohne Henefizium zu den höheren Weihen ziige- 
lassen werde, und dass jeder einer bestimnittni Kiiclie zugeteilt 
Hein müsse'), w urden voui rridentintun erneuert; gleichwohl haben 
.sieh naehher eine Reihe nnderer Weihetitel aiistrehildet"). Die vom 
Konzil vorjreschricbenc l orm des l'farrkonkurse?«') wird weder 
in DeutHchUnd noch in Dsterreieh heohaelitetVi, wo sie auch 
bei dem Umfaiij' der ninze.seii zu '^rossen l nzuträc^liehkeiten 
ITUhren miLsste. Aucli da.s privilegiuin fori^} und imniunitatis*) 
suchte die S\n(ide zu retten; dennoch sind beide, teilweise 
unter Zustimniung der Kirehe, fast allenthalben aufgegeben'). 
Die Häutung von l'encfizien in einer Hand wurde dvu'ch 
das Trideutinuni unter Erneuerung und \ er.sehäi*finijr älterer 
rj( setze strengstens verboten*). Allein gerade nachher w urden 
sogar Dispensationen zur ET'langung von drei oder vier Bis- 
tlinit rn, liaujit.siii hlieh an Angehörige tiii'stlicher Häuser, erteilt, 
um die kath«disehu Partei unter den ReieliKStiinden zu stärken'). 
Entgegen der \ Crordnung des Konzils, welche die Autktellung 
von Koadjutoren mit dem Recht auf Nachfolge iK'deuteTid 
ein.schriinkte'") , „wurden gerafle nach dem Tiidentinum in 
Deutschland sehr häutig coadiulores ]>crpctui cum iuie snece- 
dendi kreiert, um vom Protestantisnnis bedrohte bii^chöfliche 
Stuhle zu retten")." Warum sollte zur Kettung geistigen 
Gebietes nicht gestattet sein, was zur Eriialtung geistlichen 
ohne Anstand zugelas^sen wurde? Es lüge wenig Konse<]Ucnz 
darin, wenn man die aufgezählten Znge.ständni.s.se an tlie realen 
\ erhältni.sse, .soweit sie unter Zu.stimmung oder Konnivenz des 
römischen Stublea gemacht wurden, aiierkeimeii , gegen die 

)) 8<M. XXI. e. 2 d« nr.: XXIU, c 16 de Mt 

V^l. Sägmollor 17r, f. Hintebitts I, 70 ff. 

3) Sea». XXIV, c 1« de ref. 

*) Hinscliiiis II, SOO. Sifinllller 849. 

4) SVhs. XXIU. c. r> >I, n f; XXV, 9. 20 Ü» Wf. 
«) Scas. XXV. «. 20 do ref. 

Hin»ehiaR I. 185; VI. T. 900 ff. SftgmUller ISS ff. 
I Si-H.s. XXV, r. 7 do ref. 
9) Uinsckius Ui. lb&. Saj^müller 2ä0. 
i») Seat. Vtl, e. 4 d« retiicea. XXIV, e. 17 de ref. 
itj 8«8inttiler 863. 
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Bildung des Klcru» an den Univeraifötcn dagegen, fiir welche 
wir Roms ausdrfickliche Zustimmung iu Konkordaten oder 
Spezialverti-Ugen haben, sich ereifern wollte. Das Einvef" 
ständnis der höcliüten kirchlichen Autorität sollte auch den 
strengsten Kui iullsten, und gerade iini am ehesten, beruhigen, 
selbst wenn das Trienter Seminardekret die Bedeutung einer 
Exklusive gegen die Universitäten eboiso ucher hätte, wie 
es dieselbe nicht hat, 

AuK der i'iaxis (kr Kirclu' aiu-h nach dem Tridentinum 
lÜ8.Ht Mv\i ( licufulls keine Feindseligkeit, ja nicht einmal eine 
gewisse /nrnckhahuiig gegen die ilochschulen entnehmen. 
Nicht nur wurde ein Verbot des Bcisuehs derselben im Inter- 
esse der Fürderini*^ der Seminarbildung niemals orlassen, 
sondern gerade in dcv zweiten Hüllte des 10. und im 17. Jahr- 
hundert ])()sitiv die Errichtung von l 'nl\ ersitäteu mit theolo- 
gischen Fakultäten innner begünstigt 'j, ja von Greg(»r XllI 
in dem Collegiuni Jiomauimi (Universitas Oreguriana) 1582 
— in demselben Jahre, das auch unsere Alma Julia erstehen 
sah — eine solche ins Leben gerufen. Die Bestätigungs- und 
PrivileginrashuUen, welche von den Päpsten fiir die Universi- 
täten ausgestellt wurden, müssten, wenn es mit jener behnuj)- 
teteu hochsehulteiiidliehcii Tendenz seine Kichtigkeit hätte, 
wenigstens Andeutungen enthalten, dass der Besuch einer 
solchen Anstalt eigentlieli nicht im Sinne der Kirche liege, 
dass man nur eine Ausnuhuie gestatten wolle. Aber weit 
entfernt davon, geben alle diese Schriftstilcke die Freude ihrer 
Aussteller Uber die (Jrüudung kund uiul wuücu durch Privi- 
legien deren Blüte befiJrdern, be-willigen sogar Inswt ilen die 
Aufhebung von Klöstern und die Ijnzieinnig von deren Ver- 
mögen zuginisien der Ihiiversität. Da-s »ms nächstliegeiule 
Beispiel hieriür ii^t die Bulle Gregors Xili vom 2ä. MUns 

1) Beispiel« binfBr, avdi noeh mib im 19. I*1ir1niii4ert, wwdflB in Menge anf- 

geführt in dem Okerhaupt htiilist Icsfiiswciteii AufsHt/ vtut .T. H e r i;c n liS t h er , 
Univenitftta- und äerninubildung <l«r (JoisUicben, iiu Chiliaaeum N. F. I 444 fi^ 

Tgl. Hniaer, TheeL Fündtit» n. trMmi SeDiiuwMD (Padtib. IWIO)» 8. 24. 
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1575^), wdche ä&r zu grUndöidai liiesigen Hoduidmle be- 
stimmte PriTÜegien Terleibt, ohne auch nur mit emem Woii» 
ansadeuten, daae die zehn Jahre vorher — wohl auf Veran" 
laasung de« Trienter ßeschlusaes vom Jahre 1546^ und det 
Bttlle Julius' III — reformierte Domachnle den BedttrfnitMn 
der Theologiekandidaten besser entspreche und darum dne 
theolog^ehe Fakultät der Uocfasehnle nicht «nzuverleiben sei*). 

Würde ferner der Jesuitenorden, welcher mit der Z&% 
nahezu alle theologischen Fakultäten Deutschlands — auch 
die der Alma Julia — besetzte, sich naclisao;en lassen, dass 
er daniii g*^gcn da« Konzil von Trient uud gegen die Inten- 
tionen der Kirche gehandelt habe? 

Es ist denn auch vor Beginn des 19. Jahrhundeii» nie- 
mandem eingefallen, die UntndrUekung der fraglichen Fakul- 
täten und deren Ersetzung durch trid«itinisdie Seminarien 
zu fordern. Weim gegen Ende des 18. Jahrhunderts nach 
Aufhebung der Gesellschaft Jesu und nach Verdrängtmg fast 
aller ihrer Mitglieder von den Ijchrstühlen sidi von eifrig 
katholisohor Seite Stimmen g^n die Universitätsfokulfäten 
erhoben, so begreift sich das aus der damaligen Bichtnng 
der letzteren und den Strömungen der Zeit Es wird imm«r, 
man mag einwenden was man will, bei dem enormen Einfluss 
des Jesuitenordens eine befremdliche Tatsache bleiben, dass 
bereits die gleichzeitig mit seiner letzten Wirksamkeit im 
öflPentlichen Leben stehende Generation, noch mehr aber die 
folgende, eb^falls noch von ihm grossgezogene, der Auf-» 
klärung, dem Illuminatismus und Josefinismus im 
weitesten Umfange verfiel. Sei dem wie ihm wolle: in einer 
Zeit, da mit teilweiser Ausnahme eines einzigen deutschen 
Staates, in welchem das Konkordat zudem sich noch nicht 
durchgesetzt hatte, die kirchlichen Bechtsverhältnisae fttr die 

1) Wegcle, Geacb. <l«r UuT. Winborg II, 80. 

2) Vgl. oben S. 14. 

Vgl. such dos Brevo desselben Papstes vom 16. Juni IfiSB (ObwlttWUlg der 
fi»uliciikett«a Klo»t«r« St. Ulricb) bei Wege U 11, 186. 
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neue politisclie Gestaltung nicht o-eregelt waren, mfi^en wohl 
Jio Bedenken gerechtfertigt erschehieii, die der Kardinal Ötaats- 
sekretär CVinsalvi unteiin 10. Atigiist 1819 in der bcrtihmtcn 
Esposizione dei sentimenti di Sua Santitä aussprach. Der Papst, 
heisst es hier, kann nicht gleichgültig dabei zusehen, wenn 
die Jünglinge, welciie dem heiligen Dienste sieli widmen, be- 
sonder« in den heiligen \\'issen.schHttcu lieber auf den Uni- 
versitäten, deren Lehren nur zu sehr bekannt sind, unterrichtet 
werden sollen, als in den Seniinarien und unter beständiger 
Aufsicht der Bischöfe. Eventuell von den Bischöfen geforderte 
Zeno-nii^se fllr die in Aussicht genommenen Lehrer und eine 
jenen zugestandene Inspektion kiinneu niclit <(enUgen'). Das 
alles erklärt sicli aus den Verhältnissen, wie sie damals lagen, 
wo der Staat durch keiturlei ^"erträge gegenüber der Kirche 
seine Verpflichtungen at ik nuit hatte und man Bischöfe, 
welche an kirchliche Natzungen eriiniertcn, auf ihre Kigenschaft 
als Untertanen verwies, während die Karlsbader Beschlüsse 
am deutlichsten das zweifelhafte Veitrauen bekundeten, das 
die deutiächen Regierungen zu ihren Hochschulen hatten^. 
Äusserungen, welche auf eine Periode der Zerrüttung und des 
Ubergangs zugeschnitten sind, darl man aber ohne Vergewal- 
tigung nicht auf eine Zeit anwenden, welche längst eine Ver- 
ständigung der Kirche mit ilem Stiiate eraielt hat und sich 
geordneter Verhältinsse erfreut. Der X'orschrift des Triden- 
tinuTus, es sollen die an fürstlichen oder städtischen Universi- 
täten anzustellenden Profes-soren der Theologie vorher vom 
Bischof auf iicben und Lehre geprüf t und gutgeheissen werden*), 
ist überall in Deutschland genfigt und der römische Stuhl 
dadurch befriedigt. So ist nach älteren Vorgängen unter 
seiner Mitwirkung noch in unseren Tagen an der Univer- 
sität Strassburg eine katholisch-theologische Fakultät errichtet 
worden. 

I) E. Maocli. T«Uatiiid. SammlaDg aller IKmh «od um«» Konkoidale II 

(Uipzig 1831). 386. 

«) Vgl. J. H«rgonratli«r tat ChafanMun ÜLW.l (IBtt), 4M'. 
I) Barn. V, c. 1 dt nt, i. «. & 

8 
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Und warum sollten aucli die lieiitigcn Fakultäten liintcr 
denen des 16. und 17. Jahrlninderts zurückstehen? Weil sie 
paritUtischen und vorwiegend akatholischen Universitäten ein- 
gegliedert seien, wii-d erwidert, und weil über sie die Kirche 
nicht allein gebiete. Aber wenn die Kirche nur da wirken 
wollte, wo sie allein Herr ist, dann mUsste sie Uberhaupt aus 
dieser bösen Welt hinausgehen. Ist es niflit viel besser, sie 
redet mit und wirft ihr Wort in die Wagsciialc, ak dem sie 
jeder Vertretung an den Stätten <lcr Wissenscliaft crmangelt) 
was weder für die Religion noch fUr die Universiföten gut 
wäre? Die theologischen Fakultäten ordnen übrigens ihre 
inneren Angele^nhetten durchaus, selbständig, einschliesslich 
der Promotionen, und wenn auf den Diplomen aller Fakultäten 
zu lesen ist Beehre Magnißm X. X., so hat dies „keine andere 
Bedeutung, als das antike Tito et Quinto Coss''^). So konnte 
Rom von seiner in Sachen des Promotionsrechtes der Bonner 
Fakultät anfänglich gestellten Forderung, dass der Erzbischof 
Ton Köln als Kanzler fungieren inul i nr -ll die Promotion 
vornehmen solle, nm so eher abgehen, als, wit; Denifle gezeigt 
hat und bereits erwähnt wurde, auch das Mittelalter genug 
Universitäten mit theologischen Fakultäten hatte, die nicht 
unter einem von Rom gesetzten Kanzler standen, l'brigens 
möchte man aus der den französischen „katholischen Uni- 
versitäten" gegentlber betätigten Enghensigkeit^) fast den 
Schluss ziehen, der paritätische Charakter einur Hochschule 
sei nur der Vorwand, um deren theol<^tsche Fakultät nach 
Möglichkeit zu boykottieren* 

Bei der Selbständigkeit, welcher die Fakultäten an den 
Universitllten sich erfreuen, bei der Bedeutung, die ihnen nicht 
nur fttr Heranbildung der tlieologischen .lugend zukommt, und 
bei den Zugeständnissen , die der Kirche bezüglich derselben 
gemacht sind, wäre es die grösste Kurzsichtigkeit, deren 

>) Bonner TheoU LiteraturbL III (1866), 156. 
t) 8. vntm S. 8^ Note. 
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üntoidrfickung oder laoliening zu betreiben. Das Trideiitiimm 
maclitu den Bi.schöf'en zur Pflicht, tllr eine religiüse und Äitt» 
liehe Ausbildung jener Kandidaten des Friestertinns 7ai mrgenj 
welche nicht die Mögli(dikeit haben, an der Univcn»ität zu 
studieren. Wenn ein Hischof aber allen Kandidaten <1< n 
Weg sur Hochschule balmon kaini und ausserdem noch in 
einem an deren Sitze bestellenden Konvtkt oder Seminar seine 
künftigen Priester gi'gen sittliche Gefahren geborgen weiss'), 
so ist das vom Tridentinum Geforderte nicht nur erfüllt, 
sondern weit Uberboten'). Wer m^tehte es wagen, jenes Mi- 
nimum als das Ideal zu ])reisen, das ▼orhandene Hessei'e zu 
veniichten und eine erfreuliche Entwickelung auf da.s Niveau 
der Mitteluiässigkeit herabzudrücken? Soviel dürfte jedem 
feststehen, der (las geistliche Bildungswesen des IC. Jahr- 
hunderts mit (U'iu heutigen yergleicht, dass die Väter des 
Trienter Konzils glücklich gewesen wären, die £i-ziehung des 
Klents Sil wohlgeordnet zu Avissen, und dass sie, d^ jetzigen 
Verhültnissen gegenübergestellt, nichts eifriger befitrwortet 
hittten, als die Universitätsbihlung der künftigen Priester. 
Dies um so mehr, nachdem die an den Theologen gestellten 

1) Die heute bisweilen vorkoiniiieiule Überscliützang dar K«Dvikte unii .Semi- 
nfiif' darf iiidit /.ii abfAlligen Urteilen ü\wr tlicsr InstittJt.p vprffihrcn Eiiu> klii;;(» 
uüd uiii.sicLtiga Leitung winl IndividualiUt, uiiti Uburnkter nicbt verkütimRU-u lasüeu. 
Mftnner wie Newmao, Dollinger. F. X. Kraus wawD darcb die englischen 
Colleges zur Sil)ftt7.ung von Konviktt n i;<'1ant<i : auch Juristen wQDHchen gelegentlich 
ftbuliche Einrichtungen fUr ilure Kukultät, vgl. Allg. Zeitg. 1890. 5. Mfirz, bei Krau«, 
Über disStmümm der TttMlogie sonst und jetzt (*Freib 1800). 7 f. 

2) Dm wiisMp anch Otto Truchsess, der Bischof und Kurdinfll von Augs- 
burg. Wenn in tier Broschüre J. Tbemistor, Friedemaana Vorscblttge in beireff 
der Bildung und Erziehung der Gdatlichen (Trier 1k84) Sv 5 MID« Worle angefahrt 
w r-i'-u, ,(j;uiy diejenigen Bischöfe, wclclif din F'ri-htnnp von tridentinischen Sp- 
luittiirieu vurauclilässigen, dem Konzil den Gehüraaui rorweigoru, den sie doch eidlich 
gelobt haben*, so hUtte tu deren Verst&ndaia «ndi beigefügt werden sollen, daaa 
Otto nicht daran dachte . ^einc Theologen etwa von der i. J. 1554 durch ihn ge- 
gründeten Universitüt Üillingen wegzunehmen oder letztere zu nnlerdrflcken, sondern 
SbeiflMigt war, dureb dieee EiarieiiUing mehr ala das Konzil forderte getan zu 
haben. Jon«'.'! Urteil knnn sirh di ninach nur niif solche Bischöfe bt ziehrn. wckiio 
sich Überhaupt nicbt um die Krziehung ihres Klerus kttnunerten. Die Errichtung 
v»B SemiDuien Terlanfleo, wo tboologbelw fUnNltN ao BodiMhalMi baatabaa, 
wäre pbpnso rrrnflnfti^' win das Verfahren jene« Feldwebels, welcher erklärte: um 
vom aktiven Miiitllrdienste frei au werden, genttge es nicht, Priester zu sein, es 
■n 4»tlx das Sobdiakomt Tom Oeaetio gefordert Littara ooddit! 

8* 
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Ansprüc he sicli längst nicht mehr in flen bcsdieidenen Grenzen 
des 16, .Jahrhunderts halten, wo mit einigem Verständnis der 
V'ulgata und etwa.s scholastischer Theologie auszukommen war. 
Um wis8Pn>ehafr]ic-he Kxegese, um Kirc lienp'cschichte und ver- 
wandte Fächer mit Erfolg betreiben zu können, sind Sprach- 
ketmtnisse, ist historische und philologische Schulung not- 
wendig, und alles das kann innerhalb der theologischen Fa- 
kultät nicht in weitcrem Umfange geboten werden, dazu ist 
die wissenschaftliche Allseitigkeit der Universität vonnöten. 
Einer Fachscbule fehlen hierzu die Lehrkräfte wie die Lehr- 
mittel. 

Die Zustände, wie sie heute die romanischen Länder auf- 
weisen, sind das Resultat der geistlichen Erziehung, welche 
einer falschen Deutung des iVienter Seminardekretes ent- 
sprungen ist. Wie hätten die KonzilsvUter sich gegen das 
Ansinnen gesträubt, die liildung des Klerus ganz allgemein 
in Seminarien zu verweisen! Gerade das wollten sie ver- 
hindern. Gleichwohl ist es in Frankreich ganz, in Italien 
mit Ausnahme einiger römischer „üniversi täten" bezw. Ordens- 
schulen — welche /.tidem noch grcsseuteils von Ausländern 
besucht werden — , also für nahezu den gesamten geistlichen 
Nachwuchs des Landes, soweit gekommen. Über die F'rUchte, 
welche dieses System in unserem Nachbarlande Jenseits des 
Bheins gezeitigt hat, wollen die Klagen nicht verstummen^). 

Schon De Maiatre, indem er sich entachuMigt«, dlM er als Laie tliMllo* 
gisehfl Fragen behandle, deutete den («rund dafür an, wenn er .die Hoffnung ans- 
sprach, da«8 in nicht ferner Zukunft die französische Geistlichkeit wieder jenen Rang 
in der theologiMlMii Wissenschaft einnehmen werde, der ihr in den frflheren Jahr- 
hunderten einen unversrün^lichcn Ruhm verschafft hatte* (F. Uettinger, Hifltor.-poL 
Bit. C, 1887. 579). h. A. F f 1 an z , über da» religiAse und kirchliche Leben in Franknidt 
^'"tllttg. 1836), ij. 128, klagt: ,Hebrfliache und griechische Sprache sind dem kathoUadlMI 
Theologen Frankreichs ein unbekannfi » F« Id. . . . Von Kritik und Hermeneutik, von 
biblischer Altertumskunde, von einer grammatisch -historischen Interpretation des 
GrundtcxtM weiw aiui in den französischen Seminarien — nichts! Jfa gibt dort 
k< itir> Exegese. . . Hat Fiankrcich wQrdigc Nachfolger seiner grossen Eirchen- 
gi-»thirhtsschreiber y Oder werden wenigstens die Wt-rke derselben flcissig benutzt? 
Werden ... die jungen Theologen angeleitet, die Quellen selber zu lewn and zu be- 
nOt^en ? Keinf^swcff«." KircheDgeschichtc wird in den Sc-niinaricn ?nmi'i>«t gar nicht 
gclelirt. — Alinlicbe Äusserungen eines ^angesehenen Tbeologeu Frankreichs*. 

d«r DOlliDgers dOster» »cliiMeniig ig. «. 8.41. N. 1) ilr .Mdw ifendieh iklitig* 
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DüAA es in Italien niclit be.säer steht, ist längst bekannt, und 
wurde ueuesteus zugestaudeii ia einigen Suiirifteu, deren Vcr- 

frklSrt, fl. TJtnrar. Han(iwpis<>r 1864, Sp. 216. — Die R«Tue des sciences ecdte, 
schrieb lB«d iaut KAId. Volksztg. 1869, Ii. MAn, 2 Bl.: .Die tbeologtaebe WiMen- 
Miball, vm die WabrMt sn Bigwi, «t ta tfa r t M ob« aieU; . . . Von 4«ni tidlutmi 
thoologi'ichon I^ntfirrirlit, dor cftnzlich mnngflf , HhucsfliPti. wie steht es um den 
elementaren theologischen Unterricht? Wir klagen niemanden an. Die besten Ab- 
dchtoB genllgaB Uer sieht : tieklliiiMiilmfaih«!! mi m unftlMrwhidnehra Hinlaraiwea 
Bchoitem, wie die Erfahrnnp zeigt.* Vgl. J. Frioflrich, Hescli. dos Vat. Konzils I 
(Bonn 1877), 100 f. J. IIergenr«tber, Chilianeum N. F. I (1869), 452 t Mehrere 
fraacflals^« Bbdiftfa bemtragtra daher, am die wlaaenadiaftlidwBildmigdhsKleraa 
zo heben, beim Vatikanisclien Konzil, nt praeter seniir an a - ubiqno m rvaiidu fdaitiit 
ist der Erfeig des Antrags bereits in Frage gaatellt!) et in meliorcm statiun addu- 
eenda — iiMliioereBtiir etfam. praat lafea moreaqne eoiaeqa« gmitis sSnemt, Tel 
magna collegia vel universitstes, in qni^un eminontior f< i< i>tiii coli tradi<iiie possef 
(CoUectio Lacenai« VII, 888 vgl U. Lftmmer, Zur Kodifikation des kanon. Rechts 
fFnib. imi 110: Oranderatb, Oeaeh. d. Vat. Kofiisifa T fWeib. 1M8]. 487 f.) - 

Mitte der achtziger Jahre des vnrigen .Talirlit:iideriH verniinrnf man die alten Klagen 
aber die franzO>8iscben Seminarien, Tgl. Hettinger, Uist.-pol. BU. C (18b7), 573 IT 
Im JahFe1800iBatal«(.etwasenpbeaiiaUaeh',wieP.8ehans, Ut. Rand8eh.1895, Sp. l 
bemerkt) der Risrliof vnn Annccy: .Die Zeit der Ühisionen ist v»rt1her: man tniiss 
es eiog estebeo, dass unser Kloras iU43bt mehr der erste der Welt ist und dasa es 
SEelt ist, afcih ans Werk n maeben. ihn wieder sa der ihm gebabread« HUw anpar- 
ütfigon zu lassen,' Übor die Ursachen des Verfalls Sus'^ert sich J. &> AubtJ, 
Essai aur la m^thode des Stades «cd^. en France (2 Bde., 1890 -94) — «in Budi, 
ra dasaen EmpMiImig jene Wort« geadnrieban worden — t .Wir kenatatiaren, daaa 
PS in Franlireicli 50 000 Priester pllil, welche sich mit der SeelsoriBce, der Erziehting 
und dem Apostolat in allen seinen Formen beechAfligeo, und dennoch «otscblElpft 
die Gcaeliadiaft ibrea Hinden.* (Wir foTgen dar Tabaltaangab« tor P. Beb aas *. 

a. 0. i^p. '2l. .Woher kommt dieses trostluse Cbel? Von den Peniinarieii . Diese Hiai 

an sich, speziell aber wegen ihrer Eigentümlichkeiten in Frankreich, nicht imstande, 
eines Riems anacabüden. weielier den Angriflim dea modernen Un^anbena gawaebaen 

wäre. Die vielen kleinen Seininftrien sitt<l iiligeschlossen Tom grossen geistigen Ver 

kehr, besitzen zu wenig literarische Hilfsmittel, um den Professoren Gelegenheit zu 
gebaii, tnit dem Portsehritt der tbeologiseben Wisaenacbaft gleichen Schritt tu halten. 
Die Kontinuitftt des T'titerrichts fehlt, wenn jeder Tilgende Bischof seine individuellen 
Ansiebten zur Norm macht und die Professoren wie In einem Beamtenkollegiam der 
AneienniCit na«h Ton Stelle tn Stelle vonrfleken, ob eie nun fOr daa neue ('aeh Tor- 
bereitet seien oder nicht. Der f^itenicht wird zu einer geisttötenden Dressur : denn 
statt dea lebendigen Wortes wird den Zöglingen ein trookenee I^ehrbucb, ein (ent- 
wickelter Kateebtsnus* in die Hand gegeben. Sie mftaaen ihr GedHehtnia mit allen 
mfi)!lichen und unnirii,-li(hen Dingen vollstopfen und sintl froh, wenn sie beim Kxamcn 
die fiegieter richtig gezogen haben. Dafttr alleio lernen sio ihre Theologie. Mit 
dem Attatritt ans dem Seminar sagen sie aaob dem Stadiam der Theologie Lebewohl. 
Die Leiter der Iseminarien wollen ja keine gründlich gebildeten The<jl(i;:en. weil sio 
an stoU werden könnten. Der Biacbof hat in der Leitung seiner Diözese mit no- 
gflebrian, Atr demlltigen and frommen Priaatara weniger Sdiwierigkeiten ah mit 
gelehrten und stul/en* Zu diesen Ausführungen bemerkt Schanz a. a. O.: .Wer 
eioigermassen die VerhAltatsae kennt, wird gestehen müssen, daaa hierin viel Waiires 
•ntbaltcn iaU* »OarBbar kann kein Zweifel aein, daaa die aebieekliehen Vcr- 
haenncen, weldia der Unglnnbe In BVtakraieh angetiditet bat nnd noeh anrietet, 
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l'aisser in den liöchsten kirchlichen Kreisen Roms gesuelit 
werden. Wie es in einem I^ande von der Grösse und den 

zum guten Teil ihren Grund in der fdUchen Erziehung des Klerus haben tnflsaen, 
aber der Verfasser übersieht, dass der Grund auch und vorzugsweise in der ganzen 
Einrichtung, nicht bloss in der Methode, zu suchen ist, und dan aueh in Italien und 
Spanien dieselben Ursachen die gleichen Wirkungen hervorbringen, unbeschadet des 
Vorrechts der Franzosen, an der Spitze dos Unglaubens zu marschieren.* .Der Vei^ 
tnaBn hat sndwe anfänglich auf die Erriohttuig dar katholischen UniTeisitltMi 
grosse H>'triiiiiig<>n gesetzt Ich muss ihm darin zustimnipn . dass die Hoffnungen 
nur tarn geiiuguii Teil in Erfüllung gegangen sind. Der llauptgrund liegt wieder 
in den Seminarien. Man hat die Fakulttftcn dadurch Inliin gelegt, lUns man den 
äerninaiiBton vrrbnt. ihre Vorlesungen zu besuchen Infolge davon wurde die Zu- 
hörerschaft »uf wenige auserlesene Theologen beschrftnkt und der Einfluss auf den 
Klent« verhiudert. Anstatt dxss die katholi^<^hcn Fakiiltiltcn ein Mittel geworden 
wfiren, den Klerus nus Mim r isiitRiiiii!.' /u befreien und ihm wieder Einfluss auf 
das gebildete Publikum zu vtrbchajreii, lutben sie den Gegensatz erst recht offen- 
kmidlg gemacht. Hier hAtte der Verf. wohl besser seinen Hebel ansetzen kSnm« 
als an der cartoiunischcii Metliode. Niclii nlloin der cartesianische Naturftlismtis 
ist daran schuld, duss der Llintlu»^ der luliKiuii aus dem öffentlichen Leben und dum 
üntflnieht TviMHUit uA, und dass der Klerus zum .isoloment' verurU-ili. in dlf Sa- 
kristeien zurflcbpcdrilDpt, olme Kraft und lledeutuiig in eine fremde W dt hinein- 
gestellt ist und dem jiulitiischcu Getriebe nuicLtlos gegeoObcrsteht. Wenn in Deutsch- 
land die Theologen dieselbe Maturitas erstehen wfe die Studierenden taä^m Dis- 
ziplinen, den gleichen wissenschaftlichen Anfoideninpen jrenfificn mdssen, so stehen 
sie anderen gebildeten Kreisen ebenbflrtig zur Seite und kuuuen die Diugo und die 
tiCale beaaer, als wenn vom neunten Jahr an eine unübersteigliche Scheidewand 
awiecben drm Ap](iranten des geistlichen Amtes nnd der andern Weit erricfitet ist.' 
— A. Pautonitiur iKtudo sur la formation des niufesseui!* eeeieäsia.stMjues, in der 
Zeitadirift I/enseignement chretien, nnd separat Paris 181*4 , schildert den bewun- 
derting.swnrdiRpn .\iif:ii-liwun^'. den seit zwei .Jahrzehnten die Wissenschaft iin den 
staatlichen Hucliüihuleii und in naturgeinAsHein Zusaininenhaugu douit der Staat* 
liehe Mittelschulunterricht genommen bat» um diesem Fort..si hritte die beacblmende 
UntAtipkt^if huI" kln-hlielier Seite ent£»epeii7sistellen. I)ie sr> liiitTnun;4S'-tuI/. errunfienc 
Unterrichtnf I ciheit de» Jabrua lül-» hlii-b für die Ltilduug de» Klerus und dut kirch- 
lidM Sdialw««an socnsagen unfruchtbar; tatsächlich wurde sie zur Freiheit, die 
M etie rn n F rrii ngen srb n f f e n ii n Ii ea oli t et zulassen. Die mit gUnzendeu Opfern 
erriehiclüii kathoiiai huu L°ijiver.sitiitun .sehen verhftltnismäasig nur selten in ibieu Hiir- 
Sälen ktlnftigo Priester und Lehrer kirchlicher Anstalten. Norli immer wird der junge 
Geistliche, nachdem er eben die theologisrhen Studien des grand s/iniiinire beendiut 
oder allenfalls einige Zeit bei den Knaben dt>u um vciilant gespielt hiit, 2urn pi üfeätieur 
gemacht, ohne daaa aeine Ffhigkeit zum Lehren und Erziehen genauer geprüft worden 
wflre. NiH'li iiiimpr tnnss fr <dnn' hTiliere wi-isenschviftlirlii- Vorbereitung den Unter- 
richt beginnen, der darum t(ir ihn ohne Erhebung und für die Schüler ohne Anregung 
iai. 8ieli aelbst weitanubtlden, daan fehlt es sowohl an methodischer Schalung ala 
auch nn eelelirten Hilfsmitteln So bleibt der Lehrer ein Dilettant, dessen Wissen 
nicht viel weiter reicht als dtm Mass dessen, was er den i>ch(ilern beibringt>u »M, 
und so bleibt der UoterrichtBbetrieb in den veralteten und auegetretenen Geleisen." 
So bnriefitct H. Schrörs in der Lit. Ktind.^chau 1895. Sp 3liO. Üb der Aufl)lirk 
,zu jenen i>tellen, wo man kurzsichtig und kleinlich durch Mis^tmuen gegen die 
Wiaaenaehaft die eigene Autorittt an bafeatigen rermeint und die Mahnungen eines 
grosaen Pakten anaaor adit llaal* («. 0.)i von Erfolg war, habe iah nicht in Er* 
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rttckständigeii Bildungsverhältnuaen der Apenninuchen Halb- 
insel möglich sein soll, für nahezu 300 SenlSnarien ein auch nur 
halbwegs genügendes Lehi-peiäonal zu finden, ist schwer be- 
greiflich; um so begreiflicher aber die Forderung, die Zahl 
jener Anstalten auf den sechsten Teil zu reduzieren*]. Der 
Vorschlag der neapolitanischen Bischöfe, d«n Mtssstande dnrch 
wissenschaftliche Kongresse des Klerus abzuhelfen^, verspricht 
ebttiBOweuig Erfolg, wie der der franzosischen, durch münd- 
liche und sebriffliche Prüfungen, weldie sechs bis neben Jahre 
nach der Ordination jährlich abzuhalten wären, sowie durch 
Kmiftrenzen die jüngeren Priester zum Studium zu veran- 
lassen*); denn beim Mungel richtiger Schulung yemiag priiwtes 
Studium wenig zu fördern. So versteht man, das» der bel- 
gische Episkopat sich nicht genoi>ii zeigte, seine glinstigeren 
Verhältnisse durch Einführung des italienisch -französischen 
Systems und din-ch verkehrte, sklavische Anwendung des 
Trienter Dekrets zu gefährden*). 

Am törichtesten würde unter soleben Umständen Deutsch- 
land handeln, wenn es daran dädhte, das Bestehende zu ändern. 
Jahrhunderte Imt es gedauert, bis unser Vaterland sich zu 
eigenen Universitäten erschwang; Jahrhunderte hindurch habw 
die draitsdi«! Jünglinge auch ihre theologische Bildung in 
Italien und Frankreich geholt. Heute ist die Pariser Uni- 

fshiung bring^en könaeo. Aber wenn dio AModktion ponr 1' «Dooan^aieiit dai 
Hain sopMmirM du» le derg^, weldie ibr» Stipendisten niwdst. de .aotten die 
ersten Meister ihres Faches kenn«<n lernen »nc! ftn den tiefsten Quellen heutiger 
Fondmns ediApfem*, gldefaviel ob dioM ma katholisohen oder nichtkAlhoUscfaen Uni« 
Tenitlteo flieewn («bend. 8p. 801). m dtaM« Sinne wetterailwitet, denn llart ddi 
wenigstens in engeren Kreisen ein Fortschritt erhoCTen. 

>) Wsnige Tilge. n«cbd«ai di« Rode gebalten, bracbieo die Sioitungen Beridite 
Aber dne neue BroMbSre, welche «igeMdits der lafranten Hteetinde Emditnig 
theologischer FakoUsten an den UniTenitlieB und BQdnog de« Klenw nndi deutadieiB 
Muster T«rlangk. 

•) Colleetie LMends VII, 810, vgl. Llmner 110. 

3) Coli. L«c. 1. c. 834; Lämmer 110 f. 

*) Die BiediAfe verlnngen vielmebr, dMe ihr einheimiBebes eemiiMrieinini i«> 
glnen npprobetnr, Tel enlMm nnll« mede imprebetur; impubattim «tiqae vfderatnr, 
si nude praescripto «ondlii Tridentini de BevinaritB iaculeerentur (Coli. Lee. 87S; 
Itimaer lOS). ... 
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versität nur mehr roagni nomini» iimbra, die berühmte Sorbonne 



Beispiel anfUit r Fakultiiteu sich ermuntert, durcli deien Mit- 
arbeit sich trf?^fHt/t ftlblen; dadurch, das« ihre Hnrcr, eigenem 
Ti iebe f^eliorclieini («kr ilein Kate vt'rstiiiidit^cr K(»uvikts- o<ler 



schaftiicLc Khre zu behaupten, wurde wahrend des 19. Jalu- 
hunderts ein Aufschwung der katholischen Tiieologie herbei- 
geflllirt, der in erster Linie die rehitiv glinstige T^age der 
Kirche begrMndet und der deutschen Theologie die führende 
Rolle in die Hände gelegt hat, eine Tatsache, die unabhUngig 
davon besteht, ob sie gerne ^ugestauden wird oder nicht 

>) Bai Granderath, GeMllidite des Vatikan. KonziU II (Freiborg 1903), 

271 heilst es: .Auf dorn Konzile, wo man Gelegenheit hatte, den Stand der thoolo- 
gisdien \V ieseascbaft bei doD einzeiuen Nationen zu vergleichen, bildete sich unter 
den Vitem das Scherzwort: ,IH* Spanier haben ihre Theologie aus Folianten, dlS 
Italicner aus Quart- , die Franzosen aas OktavbSnden , x'.r.i^ fiie Deutschen ans Bro- 
schüren Btudiert' '. Es iet der MQbe wert daran zu ennnern, dass dieses hochmfltige 
Vwdikt jedenfalln nicht von den deutschen Gelehrten ausging, deren berrBchaiide 
iTKirili'^i: Ii' Eigenschaft nach Nuntiua Meglia (üranderath I, 73) der Stolz w5r*, 
1 feilend erwidert P. Schanz (Tbe^L i^uartalschr. Ö7, 19U6, 140 f. ^: aDiet»»» Schturz- 
wort konnte doch aar von solchen anfgebnudit und geglaubt werden, welche von der 
deutschen Literatur nur Broachflren kannten und vielleirlit Hif>ar> nicht eimn«! in irr 
Muttersprache lesen konnten, soudem Bich auf doa Uileii irgeua eitiea Gewähr.mniinnii 
verlassen musaten. . . . Die aemite Geschichte hat auch gezeigt, daas die deutschen 
Katholiken ihrer Aufgabe bess(>r gewachsen t^wd al-^ ifi" ii^niHnischun V$|ker, welche 
ihre 'l'heolügie in Folianten und (^uarlbänden studieren"; dies erkläre sich daraua, 
itM „vieles was in demelben ausfahrlich «ad'wichtig behandelt wird, hratntage 
von geringer Bedeutung ist, während vieles, was dort fehlt, für die Gegenwart 8<>hr 
wiebijg ist*. — Ich meino femer, den gepriesenen Bomaueu wftre inaocber Irrtum 
erspart geblieben, wenn sie dw Fftliinten und Qnartantan gekannt hatten, von 
liereii Sliidiiini z. Ii. Ilefeles monumentale Konzi'i''nt''"fc'hichte oder Kuhns Dog- 
inntik zeugt. Man nenne uns doch ein Land, wo gerade die dem katholischen 
Traditionsprinzip «ntapndiMiidwi Diaxiplinen wie Patrologie, Dogmengeaebieht«, 
Kirchengeacbicbte fl^'■rh!^I!pt , wo die Bibelwissenschaft in blohenderem Zuafande 
wäre, als in den germanischen L&ndem. Wer freilich den biblischen Studioo die 
.wahre posithre Theologie* gegeallbtFStallt (M «gli* bei Granderath I, 78), wird 
mit MioaBi wifVMrfeBdMi DrUiU bei im wiMmeh^ftligban TbaoUgM «bar «of 
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Nachdem Griechen, Spanier, Italiener, Franzosen sich in der 
Führung ub^i^löst und das Übergewicht an die Deutschen ge» 
kommen, konnte man, t ln W ort Vergils variierend, sagen: 

Illos ])iinius oqiiis oriens afflavit anhelis, 
Nobis sera lubeus accendit lumiua vesper'). 

Wäre die Gottesgelehrtheit no<;h nicht an uti}>cren Hocb- 
aohulen vertreten, so milsste sie jetzt dem Organismus der- 
selben eingegliedert werden. Warum — so fragt ein eifrig 
kir< lilif her Autor in einer KJniischen Zeitschrift — , wamm 
hat die mittelalterlichr ünivei^sität nicht das Kollegiensystem 
der alten (und frühmittelalterlichen) Kchulcn nachgeahmt, 
warum hat sie ihre Btadenten nicltt dem Kontakt mit der 
Gesellschaft entzogen , nm Frömmigkeit und Tugend um m 
sicherer za hntcn, je mehr sie den Kreis der Wissenschaften 
erweiterte? Und er antwortet: Gewichtige Erwägungen scheinen 
sich der Erfüllung dieses Wonsches entgegen ge.^etzt zu haben. 
Damals tat ein öffentlicher, nach au8.sen wirkender Untenncht 
not, weithin bemerkbar wie die katliolisdu' Kirche, die Stadt 
auf dem Berge gelegen. Diese wissensdurstigen Generationen, 
begeistert religiöse Studien, forderten einen Unterricht, 
der leichter zugänglich war als jener in der Zurilckgezogen- 
heit der Kollegien und der Klöster. Laut verkündete die 
Kirche ihre Lehren vor der Gesellschaft, sie bemächtigte sich 
des Zeilgeistes, und die Geschlechter wandelten im Licht 
dieser Lehre^. 

VerwanderaDg, als auf Be Wanderung rtehiMB dOrfoo. D«ni( wAreo wir glOoklioli 
wi«d«r aaf dem Standpunkt angelangt, welcher die degeneriert« Sebolaalik kmnineliDtt : 
spreta biblia et aliia doctoribua, Hintansetzung der biblischen and patriatiachen Qrand- 
läge (Gerson. EpisL de reform. tlMoL, Opf. «d. Du Pin I, 128). Übrigei» wt noch 
hervorzuheben , daaa von den .deoUdiMi* Theologen , wekbe mf den Kooiil rieh 
zusammenfanden, der frSeaere Tdt vom Gcfoiuiieiiiii Mine SeknlnnK od«r Riebtug 
erbelten hatte. 

I) Verg. Georg. I, 2dO f. Vgl. DSlIIngere Rede flher Vergangenheil und 
tiegenwart der katholischen Theologie, in den Verfaandlungt^n der Versaromlüng 
katholischer Gelehrten in Manchen vom 28. September bia 1- Oktober 1868 (Regrasb. 
1868) 8. 44, jetzt anch in Dollingera Kleineren Sebliften, hg. v. Resteh (Statt«. 
imu 8. 18i 

<) AnaleoU iuri« pontifioii 1 (18^5), 653. 
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Ist dieser Wissensdurst, dieses leidenschaftliclie Intensse 
ffir religiöse Fragen, dieses Bedflrfiiis nach aUgemeiDster 
Öffentlichkeit der Wissenschaft nicht noch weit mehr ein 
Merkmal der Gegenwart, als der Vergangenheit? Sollte diese 
Eigenscliaft, welche mit die Grösse des Älittelalters bedingte, 
au uascrci Zeit ein Feliler sein, und sollte der letzteren ver- 
weigert werden, wa-s man jener unbedenklich zugestand ? Oder 
aoU die Kirche nicht mehr die Mission haben, der mensch- 
lichen Gesellschaft auch an den öticntlichen Unterrichtsstätten 
ihre Lehre zu verkfiiideii, soll diese etwa nicht nielir konkur- 
renzfjihig mit der iiunlemen Wissenschaft sein? lind wemi 
heutzutage, besonders in den roniani.schen Ländern, nicht mehr 
„die Völker", sondern kaiun noch .das Volk* im Lichte 
der kirchlichen l>ehren wandelt, fjullto daran nlelu der Tm- 
stand mitschuldig sein, dass diese Lehren, wenigstens flir die 
.Ilinger der Wissenschaft, nicht üflFentlich, nicht in der diesen 
geläufigen Sprache verkündet, der unbekannte Gott nicht ge- 
nügend gepredigt wird? Wie energisch hätten die Väter 
des Tridentiimms sich dagegen ven\alirt. wenn sie Zeugen 
tlavun ji:ewesen wären, wie man mit Berufung aid" sie solche 
Missstäiide m rechtfertigen, ja zu verhenlielien sucht! So 
ändern sich die, Zeiten. Kinstmals ging der ►Spruch: Gott 
habe den Italienern das iSaccrdotium , den Deutpchen da.s 
Imperium, den Franzosen das Studium gegeben; es wurde 
die Universität Paris «1h dritte Grossmacht, als das iui Reiche des 
(Jeistes gepriesen, was das ra])stluui für die Kirelie, das Kaiser- 
tum für die Welt ist; und heute meint man die Grossmacht der 
Universitäten entbehren zu können, sie verkleinern zu sollen! 
W elche Kämpfe Hessen es sich im MitielHlter die Bettelorden 
kosten, umEinflnss auf die dritte (I rossmacht zu erringen, um sich 
an der Universität Paris festzusetzen; und in der Gegenwart 
soll es aller Kirchliehkeit und Klugheit l'ieis sein, ningliehst 
weit von den Universitäten wegzm iu keu! Wenn geltend ge- 
macht wird, die heutigen llochsehulen seiet! eben ganz andere 
al» die alte l'uriser, so sollte das ein Grmid mehr sein, die 
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RückeruliLMuiii^ jener /,u betreiben, wozu tVcilicli eKenbiiiti^e 
Wi.ssenscliat'tliclikeit uiicilasslich ist. Für eine Pulitik, die 
nicht anders als /.um Scliadeii der Kirche aussdilatreii kann, 
sieh auf das Trienter Seminardekiet berufen, heisst das Konzil 
totättüUlioh verleumdeu. 

Wir haben allen Grund uns zu freuen . dii^s dank deut- 
schem historischen Sinne und dcutsehcr l'ictut, dank dem 
Fernblicke der deiiLsehcn Kirchenfursten und der Gereehtigktiit 
unserer Hej^ierungen die F'akultiit, welche an vielen Hoch- 
schulen zeitlich die erste und tust einzige war, an den deut- 
schen üniversitiiten nicht dasselbe Schicksal erfahren hat, wie 
in den romainschen Ländern. Gegenüber den verstümmeltt^ii 
Univei-sitäten Italiens, im Vergleich vollends mit den Fach- 
schulen Frankreichs, haben die deutschen Hochschulen ihre 
Universalität bewahrt und repräsentieren so nicht lun* die 
Einheit der Wissenschaft, indem sie ein wertv«dlcs liindenlied 
zwischen den einzelnen Fächern bilden, sondern bedeuten aui li 
eitu! Vermittelung und eine Vei-ständigung zwischen Staat imd 
Kirche, deren durch anderthalb .laln taiisende L^eheiligteu Bund 
man in Frankreich, gewis^i zum Nachteile beider, lösen zu sollen 
vermeinte. 

So bringen wir denn lieute freudii: bewegten Herzens 
den Tribut (k's Dankt s dein I^bnine, dei- in schwerer Zeit die 
Gründung einer I luehscluilt' weitblickend beschlossen und unter 
grossen Schw ieriL^^^keiten durdigefiihrt hat. Aber auch jenen 
gilt unser i)aid<. welche die Stiftung des grossen .lulin-* treu 
gehütet und aueli gegen die thcidogische Fakulliit jederzeit 
als gütige Gönner sicli erwiesen haben. 

Wenu unsere Gedanken nun zn Schiller zurttckkcliren, 
dem neben dem Stifter unserer UniTerailät die heu^ge Feier 
gilt, so befinde ich mich in der angenehmen Li^, die nötige 
Stimmmig nicht erat wecken zu mlissen, sondern sie unbedingt 
voraussetzen zu dürfen. 
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Was Schiller dem deutschen Volke ist, das zeigt deut- 
licher als Worte es vermöchten die Tatsache, dass er unBcr 
poptilän?tcr Dichter ist, der wie kaum ein zweiter den Siun 
seiiiea V olkes begriü" und da* lun auch von ilnn verstanden 
wurde; das zeigen die zahllosen Gedächtnisfcicni , die an- 
lilsslich seines 100. Todestages Ilherall begiiugeu werden, wo 
die deutsche Zunge klingt, und mit einer Begeisterung be- 
gangen werden, die nichts Gemachtes hat, sondern aus der 
Tiefe des Herzeim quillt. 

Und die Universitiiten haben besonderen Grund, den zu 
ehren, <ler selbst eine Zeitlann; akademischer Lelirer war, und 
der in seiner Jenaer Antrittsrede unflbertreft'licli den Unter- 
schied dargelegt hat zwischen dem akademisehen Bauaiisen, 
dem jede neue Entdeckung unbequem ist. weil er umlernen 
muss, und dem Priester der Wissenschaft, der sieh jeden Fort- 
schrittes freut. Sehilhu- hat sein ganzes Leiten hindurch iin- 
ablässin; (jearheitet, uui die innere Harmonie seines VV'esens zu 
gewinnen, und gearbeitet trotz allen drückenden Sorgen und 
Entbehrungen oft des Unentbeiu lichhlen. Dass Schiller alle Nöten, 
die ein Menschenleben heimsuchen können, durchkosten unissti-, 
dass er aber gleichwohl <?einon Geist stets nach dem Idealen 
gerichtet und sein Herz der Begeisterung otien hielt, das macht 
ihn zum Vorbild flir jeden deuf sehen Studenten. Solange 
dieser Idealismus, solange ein innertjs Verständnis Schillers 
in unserer akademischen Jugend h-l)endig' bh-ibt, solange werden 
alle F^nttausehungen, alle unhi'ildrolientlen Zeichen der Zeit 
nicht imstande sein, die Waffen uns aus den Händen, noch 
die ITofVmnig aus dem Herzen zu reis.sen. 

Hundert Jahre ist {Schiller tot; aber unsterblich lebt er 
fort im lleraeu seines Volkes, und mit derselben Begeisterung, 
mit welcher » Inst die Jenaer IStudentcnsehaft im Weimarer 
I heater ihm zujubelte, können wir beute rufen; »Es lebe der 
Dichter Deutschlandal'' 
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Nun obliegt mir noch, über die wichtigsten Vorkomm- 
nisse an unserer Universität seit dem letKten Stiftungsfeste zu 
berichten. 

T. Was die Veräuderuugen im Lehrkörper betiiffi, so 

wurde 

in der thenlogisehen Fakultät die durch Ernennung des 
päpstlichen Hausprlilaten Dr. Heinrich Kihn zum Üom- 
dec lianten in» bischötiichen Kapitel WUrzburg erledigte Professur 
für Kirehenrccht, Patrologie, theologische Einleitungswissen- 
schaften und biblische Hermeneutik dem Antrage der Fakultät 
und des Senates entsprechend geteilt, indem mit Allerhöchster 
Eutschlie^sung vom 16. Oktober 1904 die Errichtung einer 
besonderen ordentlichen Profeasur ftlr Kirehenrccht genehmigt 
wurde. E-^ wTirde zugleich vom selben Tage an der bisherige 
Privatdozent an der Kgl. Universität München Dr. theol. 
Franz Gillmann zum ausserordentlichen Professor ernannt 
und ihm das Kirchenrecht als Lchrauigabc Ubertragen. Zum 
ordentlichen Professor der Patrologie wurde ab 1. April 1906 
der bisherige ausserordentliche Professor der Kgl. Universität 
München Dr. Joseph Sickenberger ernannt mit der Ver- 
pflichtung, bis auf weiteres auch die Pastoraltheologie zu ver- 
treten und im BedUrfiiisfaUe die christliche Archäologie als 
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Lehrfncli zu iilnrmlniKn. — Im 8omraersenicster 1004 hat 
HeiT iJomdechaiit Dr. Kilin in entgcgenkonimen(i.ster Weise 
noch die ^'^rlesungeu Uber Ehercclit und Patrologic abgehalten, 
wofiir ilira auch an dieser Steile Dank und Anerkennung aus- 
gesprochen wird. Sein Wirken an unserer Universität, der er 
durch 30 Jahr seine vorzüglichen Dienste widmete, wird un- 
vergessen bleiben. Möge er sich viele Jalue der ihm ver- 
liehenen hohen kirchlichen Würde erfreuen I — Eine hohe Ehre 
wurde der theologischen FakultUt und unserer Universität zu- 
teil durch die Ernennung des ordentlichen Professors Dr. 
Friedrich Philip]) Abeit zum Erzbischof v<m Bamberg; 
die Fakultät sowie der akademische Senat überbrachten Sr. 
Exzellenz ihre Glückwünsche zu dieser hohen Würde und 
aTich die Studentenschaft der Universität brachte dem schei- 
denden Lehrer durch einen Fackelzug ihre Ovation dar. Bei 
der am 1. Mai stattgefundenen feierlichen Inthronisation war 
der akatiemische Semit durch eine Deputation und ausserdem 
die theologische FakultUt durch den Dekan vertreten. Möge es 
dem hohen Würdenträger vci^nntsein, reclit lange zum Segen 
der Kirche nnd des Staates in seinem erhabenen Amte £u 
wirken ! Uns gereicht es zur Genugtiumg, aus seinem eigenen 
Munde zu wissen, dass er unserer Alma Julia und deren 
Fortentwickelung stets das lebhafteste Interesse entgegenbringen 
wird. — Die so erledigte Professm fiir Dogmatik und christ liehe 
ßymltolik wurde ab 1. Mai 1UÜ5 dem bisherigen ausserordent- 
lichen l'rofessor am Kul Lyzeum zu Pa<<sau Dr. theol. et 
phil. Franz Xaver Iviefl verliehen, während die von Sr. 
Exzellenz bisher innegehabte Funktion eines Kector ecelesiac an 
der Universitätskirche dem Professor Dr. Valentin Weber 
llbertragcn wurde. 

Tu !rr rechts- und Staats wissenschaftlichen Fakultät 
hat der ordentliche Pr(«f( s*ior des Zivilprozesses und des deut- 
schen bürgerlichen Keclit'^ Dr. Ernst .läger einen- ehren- 
vollen Ruf an die Universität Leipzig erhalten, dem er mit 
SchluBS dieses Semesters Folge leisten wird. Mit Allerhöchster 
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EntBchlieBMUig Tom 31. März c. wnrde ihm seiner Bitte eiit- 
spreohend die Enthebung von seiner Stelle mit Wirkung vom 
1. August 1. Js. «n unter wohlgeHilliger Anerkennung seiner 
ausgeseichneten lieistungen bewilligt. Mit der Fakultät und 
dem Senate sprach auch das Kgl. Staatsministerium sein Be- 
dauern darüber aus, dass es nicht mißlich gewesen ist, diese 
vorztt^iche Kraft unserer Universtföt zu erhalten. — Habili> 
tiert hat sich in der Fakultät als Frivatdooent für Zivilrecht 
und ZivilprozesB der preusnsche Gerichtsassessor Dr. Maxi- 
milian Pagenstecher aus Wiesbaden. 

In der medizinischen Fakultät wurde dem ausser- 
ordentlichen Professor Dr. Max Borst wegen Annahme eines 
Rufes an die Akademie fiir praktische Medizin in C&\n die 
nachgesuchte Enthebung von seiner Stellung vom 1. Oktober 
1904 an allergnfidigst bewilligt; ebenso wurde der Privatdozent 
Oberstabsarzt Professor Dr. Adolf Dieudonn^, der als 
Dozent für Hygiene und Bakteriologie zum Operationskurs 
für Hilitilrftrzte in Mttnchen beordert worden war, auf An- 
suchen seiner hiesigen Stellung enthoben, endlich Privatdozent 
Dr. Wilhelm Nieberding unter Allerhöchster Anerkennung 
seiner langjährigen treuen und erqpriessliehen Dienstleistungen 
in seiner Eigensdiaft als Professor an der Hebammenschule 
Witrzbui^ in den Ruhestand versetzt. — Dem Privatdozenten 
Dr. Wilhelm Weygaudt wurde der Titel und Bang eines ausser- 
ordentlichen Professors verliehen , der Privatdozent Dr. Otto 
Rostoski wurde fUr das Wintersemester 1904/05 zum Zwecke 
einer Studienrdse beurlaubt. Habilitiert haben sich in der 
Fakultät der Assistent am physiologischen Institut Dr. med. 
et phil. August G Urber aus Werthenstdn in der Schweiz 
ftir physiologische Chemie, der approbierte Arzt Dr. Karl 
Mayr aus Wllizburg für innere Medizin, und der approbierte 
Arzt und derzeitige Prosektor am Institut fttr vergleichende 
Anatomie, Histologie und Embryologie Dr. Karl Peter aus 
Frankfurt a: 0. fUr Anatomie. — 

In der philosophischen Fakultät gelaug es den Be- 
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mühunpfen des akademischen Senats, den onlentliclien Professor 
der Philosophie Dr. Oswald Klilpe, welcher einen höchst 
ehrenvollen Ruf an die Universität Münster erliahen hatte, 
unserer Hochsehule zu erhalten, nnd sei atieh liier der hohen 
Kerl. Staatsregicruiig für die hierhei unserer Universität ])e- 
Mvlrr-rui- Fürsorgc ehrerbietif^ster Dank gesagt. Dap^egen folgte 
der ausserordentliche Professor Dr. Karl Marbe einem Rufe 
an die Akademie flh- Handels- und Sozial wissensehaften zu 
Frankfurt a. M. — Hern Privatdozejiten Dr. Hm Speniann 
wurde Titel und Kang eines ausserordentlichen i'nifessors ver- 
liehen; ihrer Finiktion wurden auf Nachsuclu n enthoben der 
Privatdozeut für Chemie iJr, Heinrich Ley, der Privat- 
dozent flir Botanik Dr. Paul Hauptfleisch und der Privat- 
dozent für deutsehe Philologie Dr. Robert Petsch. Habilitieit 
haben sich in der 11. Sektion der philosophischen Fakultät der 
seitherige Privatdozent an der Univereität Bonn Dr. Her- 
mann Pauly aus Deutz flh* Chemie und der Assistent am 
physikalischen Institut Dr. Friedrich Harms aus Wolfen- 
buttel fUr Piiysik, ersterem wurde auf Nachftucben für das 
gegenwärtige Semester Urlaub erteilt. — 

n. Auszeichnungen: Dem ordentlichen Professor 
Dr. Christian Meurer wurde der Verdienstorden vom 
heiligen Mi(diael IV. Klaflse, dem ordentlichen Professor 
Kgl. Hofrat Dr. Georg Schanc der Titel und Rang eines 
Kgl. Geheimen Hofrates, dem auaaerordentlichen Professor 
Hofrat Dr. Ferdinand Riedinger der Kaiserlich Oster- 
reichische Orden der eisernen Krone III. Kla^ise verliehen. 
Der ordentlielie Professor Dr. Remigius Stölzle wurde zum 
Mitglied der Gesellschaft filr rheinische Geachicbtskuude, der 
ordentliche Professor Dr. Theodor Boveri zum Ehrendoktor 
der medizinischen Fukultiit der Universität Marburg und znm 
auswärtigen Mitglied der Kgl. dänischen Gesellschaft der 
Wissenschaften in Kopenhagen, der ordentliche Professor 
Dr. Heinric h Hehneegans Zum VizepriUsident der Rabelais- 
gesellschaft in Paris, der ausserordentliche Professor Dr. Wil- 
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heim Weygaudt zum korrespoiidieveiKliTi Mitglied ile.s ärzt- 
lichen Vereins ^liiiulien und der Voi^tand der Uiiiversitäts- 
bibliotliek Dr. Dietrich Kerber zum Ehrenmitglied of the 
Kojal Sooiety oi' Literature in Lundon ernannt. 

III. Dil' Frequenz unserer Univer>itiit ljutrug im Soniiaer- 
seuie.ster 11)04: 1.'522. im Wintersemester iyU4/05: 129«tStudie- 
rende, wozu im crstcren uuch 4ü, im letztertiu 2ä üürer uud 
Hörerinnen kommen. 

Promotionen fanden in iteiden Semestern statt: 
bei der theologischen Fakultät 2 
bei der rechte- und staat3wis.sen«cliaitlichen Fakultät 34 
bei der medizini.selu'n Fakultät 77 
bei der pliilosophisidu^ii Fakultät 28 

IV. Der Professoren- Reliktenkasse wurden zuge- 
wendet: von dem Kerl, Geheimen Hofrat Prote.s.Hor Dr. Fried- 
rich Prym atis den Ergebninsen der Ferienkurse im Soniiuer 
1904: 100 Mk., von Sr. Exzellenz dem Erzbischofe \ on Ham- 
berg Dr. Friedrich Philipp Abert auläi^lich seines 
S<-heidenx von unserer Universität 200 Mk. Den Gebern aei 
hienuit der gebührende Dank auspcHprochen. — 

V. Wai? die ] I a n 1 i e Ii e T ii t i g k e i t anlangt , so wurde 
der Neubau der Kgl. Untersuciiungsanätalt für Nahrunofs- und 
Geuussmittel im .Juli 1904 vollendet und bezogen ; in den 
Herbstferien 1904 wurden im anatomischen sowie im zoolo- 
gi«eh-zootomischen Institut Projektionseinriehtungen geschat^'en; 
mit Beginn dieses Semesters wurden die tiir das zahnäiv.tHciie 
Institut bereitgestellten neuen Käumiiuhkeiteu entsprechend 
eingerichtet. 

V^I. Daa k unstgesc Ii i e h 1 1 i eil e M u seum hat auch im 
verflossenen Jahre manelierlci Pereielierungeii dankbar zu 
verzeichnen geliabt, die ihm als Geschenke zugegantjen sind. 
Alle einzehi zu nennen ist nicht möglich, es niuss neuiigen 
eini^res hervorzuheben. Die Bibliothek des Museums wurde 
(hnch die Anhiinloi^ische Gesellst^'haft in BeHin, den Histori- 
schen Verein iUr Unterfraiiken und Herrn Fabrikanten 

4 
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Lock n er bereichevt . immentlifh aber dun-li Herrn Maler 
Franz l.einecker in München, dessen mu i imidllclu r Frei- 
gebigkeit wir anch wieder eine Anzahl von Kupierstiehen und 
ähnliehen Kunstblättern vtichinken. Gi})sab^iiHHe schenkten 
die Herren Professor Löschke in B«)nn und Cum out in 
Brllsscl. t ini" prähistorisehe Vase die Herren Obervejsriennips- 
rat Dr. Vi tu« Hertel in München und Herr Direktionsrat 
Heinrich Schmidt hier. Besonders dankenswert waren 
reichere (iahen von Hgvplii^chcn Funden, die wir den Herren 
Oarstang, F. voti Bissing und der Deutsehen Orient-Ge- 
sellschaft vt riUmken. LJnsere Sammlung gehingte dadun h in 
dtMi Bexitz nicht nur weiterer keramischer Proben, namentlich 
aus P)Cüi-Hassan, sondern aucli eines ägyptischen bemalten 
fcsarkophagas , des Teiles eiiu^s solelien aus griechischer Zeit 
und verschiedener Reste vnn Mumienumhfflinngen. Die Sanaa- 
lung der Diapositive wurde durch Herrn Professor N. Spiegel 
vermehrt; der Münzsammlung gingen vom Festausschus« des 
Fränkischen Rän^ferbtnidesfestes durch iierrn (i. Brehui und 
von lien-n Maler Karl Repp in München (iahen zu. Kiullieh hat 
es (bis fretnidliche Entgegenkommen des Kgl. Rektorates des 
hiesigen Alten (iyuauisiums ermöglicht, die Teile eines grossen, 
mit den ^\ appen tränkischer Geschlechter gescluniiekten Gobe- 
lins, die sich in seinem Besitz befanden, mit dem in unserer 
Sammlung schon aufbewahrten räumlich wieder zu vereinigen. 
In dem baulich bald neu hergerichteten Zimmer der Würz- 
burger Altertümer wird dieser Gobelin einen Kliren])latz ein- 
nehmen. Von den sonstigen baulichen Herriehtuntren und 
Neuordnungen im Museum, die unimterbrochen weiter geüihrt 
werden, i.st hier nicht weiter zu heriehten, nur muss erwähnt 
werden, flass es dank der tätigen Hilfe des Uemi Sekretär 
August St Öhr gelungen ist, die buntbemalten Eisenbeschläge 
an der grossen Tür der ehemaligen Aula, einer der wenigen 
Beste des einstigen Schmuckes dieses PrachtsaaleSf in ihrer 
iifsprÜDglichen Buntheit wieder herzustellen. 
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Vn. Ergebuis der t'Ur das Jahr .1904/05 gesteliteu Preis- 
fragen: 

Das Thema drr tlico logischen Fakultät hatte gelautet: 
^l)ie Auslegung der neutestamcntlicheu Schrifttexte 
Uber die Ehescheidung soll historiscli-kritiscli dargestellt 
weiden mit besonderer BerUcksiohtigung der patristischeu 
Exegeae." 

Es sind vier Bearbeitungen reehtj^pitip eingereicht worden 
und urteilte die Fakultät Uber diese wie folgt: 

1. Der Verfasser der Arbeit mit dem Motto: ,,Enuit duo 
in carne una, Gen. 2,24" hat die exopretiselie Kigeiiart der 
Aufgabe richtig erfa^sst und auch tcstgehaltrii. l)a.s Quellen- 
material und die einschlägige Literatur hat er m verhältnis- 
mässig erseliöpfendem Masse — ihr die neuere und neueste 
Zeit in geniigender Auswahl — herangezogen und selbständig 
durchgearbeitet. Die gesehiehtliche Darstellung ist im ganzen 
gut gegliedert und abgerundet, auch sprachlich gewandt und 
klar. Die Kritik gibt gute Proben von Scharfsinn und Un- 
befangenheit, ist al>er nicht immer gleichmüssig durchgetlihrt. 
Auch andere MUngel, besonders formaler Natur, treten mit- 
unter unliebsam hervor. Doch werden diese Gebrechen zum 
Teil aufgewogen durch den beachtenswerten Versuch, die 
Hauptschwierigkeit der Auslegung aui' neuem , grfMseateils 
originellem Wege zu Uberwinden. 

Die Fakultät hat beschlossen, der Arbeit zwar nicht den 
Preis, aber die öffentliche Belobung mit dem Beohte der unent- 
geltlichen Promotion zuzuerkennen. 

Verfasser ist Anton Ott aus Milteuberg, Alumnus des 
bischöflichen Klerikalseminars. 

2. Die Arbeit mit dem Motto: „Marcus lU, Ii, 12.'' 
bekundet gleichfalls energischen Flei«s, selbständiges Urteil 
und unbefangene Kritik, die nur in der Formulierung zu- 
weilen raassvoüer sein sollte. Um alle Schwierigkeiten zu 
erledigen, geht der \'erfasser auch auf feruerliegcnde Probleme 
mit tiefgreifender Prüfung ein. Aber eben dadurch hat er 
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»ich die Ijöflung iiimötifr ei'Jwhwert. Tiifolgt(U'.<.stii ist die 
Arbeit besonders in fonneller HinsiHit in einem nnteitigen 
Zustand. Die Fakultiit crkeTint ihr die öticiiriiche Belobung zu. 

A'erfasser ist Antun Lang aus Kitziugen, Alumuu8 des 
biechöt lif luMi K Urikalseminars. 

Die dritte Arbeit trügt das Mutto; „Quod Deus coti- 
junxit, homo noii sej)ar(t. Mt. 19, ü''. Es ist nicht zu ver- 
kennen, dftf^ (b'v NCrfasscr das ^fütr-ri;»! mit Rorgfalt ge- 
sammelt, mit W'rständiiis (hircbni-ai lxntet und mit L'nbefangen- 
bcit gewUrdigt hat. Aber in di r vorg;olegtfn Arbeit ist der 
cxf^'/'-tische r3('sipbts]mnkt nicht thirchwcp i'cstrrohalten und 
die Ihirstfllung i.st luich der kritist-lu-n Seite hin mitunter zu 
knapp, nie Untersueliunt: l)edart" also der Umarbeitung'. Auch 
dieser Arlieit erkennt die l' akultiit die Öttcntliehc lielobung zu. 

Verfasser ist .^blx Denn er aus iJassfurt, Alimmus des 
bischöf I ichen K ier i kalsem inars. 

4. Die Arbeit mit dem Motto: „Nnptiae terram rejtlent, 
virginitas |)aradisum, Hier. Contra Jovin. lih. 1. c. 16'' bietet 
statt einer (Teschiehte der Exegese unserer Snhrifttexte vor- 
wiegend eine Geschichte (U r Ehescheidungstrage. Die Arbeit 
scheidet darum von der Prelsbewerbung ans. Die Fakultät 
will jedoch dem Wrfasser (bis rühmliche Zeugnis nicht \-or- 
enthalten, das« er nicht inn- ausdauernden Fleiss und sprach- 
liche Fertigkeit, sondern auch lalent und Geschick bekundet 
hat, so dass tllchtige Leistungen von ihm erwartet werden 
können , sobald er in hinreichendem Masnc wiHsenschaftliche 
Durchbildtmg und nnbet'angcnhcit errungen hat. 

Die von der rechts- und .staatswissenschaftliclien 
Fakultät pro 1904 0& gestellte Preisaufgabe lautete: 

^rtcschichtliclie Entwickelung und kritische Würdigung 
des Eiseid)ahuzonentarif8. 

Es ist rechtzeitig eine Bearbeitung eingegangen mit dem 
Motto: „Nicht in der Form, sondern im Wesen der Hefbnn 
liegt die Bürgschaft des Etfolgs." 

Da« Urteil der F'akultät Uber die Arbeit lautet: 



Digitized by Google 



« 



— 68 — 

„Die Fakultät erkennt gerne an, das» der Verfaaaer es 

nicht an Floi>?s hat fehlen la^aen, um in den spröden, nicht 
leicht ztigRngliclieu ätofi' einzudringen ; er hat auch in mehreren 
Punkten einen scliätzenswerten . Beitrag zur Frage geliefert; 
allein eine nach allen Seiten hin erschöpfende DarsteUung ist 
ilnn nicht gelungen ; auch in der Kritik lassen sich manche 
Mängel bemerken. Int die Fakultät deshalb nicht in der 
Lage, der Arbeit den vollen Preis zuzuerkennen , so glaubt 
m doch derselben eine ölientliche Anerkennung ausspredben 
m sollen." 

Verfasser ist cand. jur. Fritz Stahl ans WUrzburg. 
Die Freiaanfgabe der medisinischen Fakultät pro 

1904/05 

„Die Wirkunof der gefässverengemden Mittel (speziell 
Adrenalin) soll nach Dauer, Ausbreitung und anderen Einzeln 
heiten kritisch und experimentell untei-sucht werden" 
hat zwei Bearbeitungen gefunden, die von d«r Fakultät be- 
urteilt werden, wie folgt: 

Die Arbeit mit dem Motto: „Onrpc diem" gibt eine sehr 
▼ollständige Bespre( In: n j; aller theoretisch und praktisch wieh* 
tigen Beziehungen der Adreiiulinfrage und liefert andb wert- 
volle eigene «cpcrimcntelle Beitiäge zur Aufklärung verschie- 
dener noch zweifelhafter Einzelpunkte. Die erschöpfende 
kritische Besprechung der umfänglichen Adrenalin-Tjiteratur 
wird von der Fakultät besonders anerkannt. Dass die Übrigen 
gefässverengemden Mittel dabei etwas zu kurz wegkommen, 
ist bei dem grossen Umfang der wirklich geleisteten Arbeit 
iUr die Wertschätzung der ganzen Abhandlung nicht besonders 
anzuschlagen. 

Die Fakultät erkennt darum in voller Würdigung der 
Vorzüge der gegebenen Lösung dem Verfasser den Preis zu. 

Verfasser ist stud. med. Sam. Möller ans Altona. 

Dio weitere Bearbeitung mit dem Motte: „ Tn magnis 
yoluisse sat csf^ ist mehr in dem Sinne gehalten, durch eigene 
experimentelle Untersuchungen unsere Erfiihrungen über die 
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Reaktionen der Oefassnmskulatnr überhaupt und speziell unter 
dem Einllmise des Adrenalins zu erweitern und bnngt durch 
glückliche Wahl neiuM- rntersuchungsobjekte für die spezielle 
Frafi:e. nb die A(lri:nalin\' irkutifj als Muskel- oder als* Nei*ven- 
wirkuug 7M deuten sei, wichtige und eigentlich eatscheideude 
VerBUchsergebiiisse vor. 

Obwohl der kritische Teil der Arbeit niciit die von der 
FakultHt gewduBchte Vollständigkeit errdcht, hat die Fakultät 
doch in Würdigung des reichlichen neuen experimentellen 
Matenals auch dieser Arbeit den Preis zuerkannt 

VerfasBer ist cand. med. Oskar Hey er aus Wttnsburg. 

Die Prdaanfgabe der philologisch^historischen 
Sektion der philosophisclien Fakultät pro 1904/05 
lautete: 

„Die Krankheitsnamen irgend einer älteren indogermsini- 
schen Sprache (etwa alteiif^lisch, althoelideutsoh oder alt- 
indisch) sollen zusammengestellt und nach ihrer Bedeutung 
und Herkunft untersucht werden." 

Die einzige rechtzeitig eingelaufene Bearbeitung mit dem 
Motto: „If you will persevere, you will conquer" behandelt 
die Krankheitsnamen des Altenglischen, eine Wahl, welche die 
Fakultät mit Rücksicht auf das reiche Material und das gänz- 
liche Fehlen einer Spezialuntersuchung auf diesem Gebiet nur 
billigen kann. Auf Grund einer selbständigen Durcharbeitung 
der altenglischen Texte sind über 200 Krankheitsnamen nach 
Form, Herkunft und Bedeutung in gründlicher methodischer 
Weise eröi*tert, wobei der Verauchi die Bedeutungen nach der 
heutigen medizinischen Terminol(^e schärfer als bisher zu 
fassen, besondere Anerkennung verdient, so dass auch die 
ausfuhrlichsten altenglischen Wörterbücher weit überholt sind. 
Wünsrlienswert wäre ein stärkeres TTei anziehen der lateinischen 
Quellenwerke und der volkstümlichen Anschauungen geweaeUf 
jedoch trägt die Fakultät kein Bedenken, dem Verfasser auf 
Gnmd des Geleisteten den Preis nizuerkennen. 
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Vert'as.scr i.st I Iriis Gelduer, geprüfter LebramtskaDdidat 

aus Altenkuiidstadt. 

Die naturw issenschaftlich-matlieiuatische Sektion 
hatte die Preisfrage gestellt: 

„Neue Beobaohtnngen über eine etwaige Abhängigkeit des 

ans einer Losung nich abscheidenden Körpers von der zur 
Lüsuuggcbracliteii Moditikation einer polymorphen iSubstanz." 
Die unter dem Motto ^lieben hei.sst Streben" eingereichte 
Arbeit behandelt in ihrem überwiegenden Teik' Fragen, die 
nur in entfernter Beziehung -au dem gestellten Thema stehen. 
Der experimentelle Teil der Arbeit liisst genauere Daten über 
die kristallügraphischen wie chemischen Befunde vermissen 
und die Bes(;hreil)ung der Versuche im einzelnen gibt in 
chemis(du!r Beziehung stellenweise zu starken Bedenken An- 
lass. Da endlich die wenigen der gestellten Aufgabe ent- 
sprechenden Versuche für eine Entscheitlung über die in Rede 
stehende Abhängigkeit oder Unabhängigkeit nicht hinreichend 
durchgeführt sind, so kann der Arbeit in der vorliegenden 
Form der Preis nicht zuerkannt werden. 

Für das Jahr 1905/06 sind folgende PreiMtofgaben gestellt: 

I. Von der theologischen Fakulföt: 

„Die ReformvoFBchläge Kaiser Ferdinands I auf dem 
Konzil von Trient." 

II. Von der rechts« und staatswissenschaftlicheu 
Fakultät : 

„Die Zuläasigkeit des Ehevertrags nach Bürgerlichem 
Gesetzbuch." 

III. Von der medisinisohen Fakultiit: 

„Es soll an einer grösseren Beihe von Säugetieren die 
Entwickelung der Schweissdrttsen der behaarten Haut festr 
gestelU werden/ 

IV. Von der philosophischen Fakultät und swar: 
a) von der philologiseh-historisdien Sektion: 

«Ist das EdcenHed aus der deutschen Held^dichtung 
au streichen?* Eäne neuere Untersuchung ,über das 
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Eckenlied in den Heiirägon von Paul iiiul J>ranTie 
kommt zu dorn Krgchnis, dass das Eckcnlied in allem 
\\ esfiitliclien auf einem fran/,<isi.>elien Homan bernlie. 
Dieses Uben aschende Ergebnis bedaif der Nachj)i-iit'ung, 
zumal nach der Kichtniia- der Seliluti?it'olgenin|j^eii. 
b) von der natnrwisseiischaTtlieli-mathematischeu Sektion: 
„Die von Christoffel in seiner nachgelaääeuen Arbeit 
„VollstUndijic Tliooi ie der Kiemannschen Thetafunktion", 
Hntliematiscdic' Aniialen, lid. 54, pag. 34 7 — 30*), eiit- 
wif'kelte Theorie der sogLnianiiten Sekundiirreilien ist 
tiir den Fall einer zweibliitterigeii Fläche in einwsmd- 
üreier Weise zu begründen.'' 

Die Fmt zur Einreichung der Konkurraasarbeiten bei 
den Dekanaten der betreffmden Fidcultöten iSuft mit dem 
20. Febraar 1906 ab. Zur Preiabewerbung sind nur soldie 
Kandidaten zugelassen, welche während dei' BewerbnngsfriBt 
wenigstens ein Semester an der hiesigen Universimt als Stu- 
dierende immatrikuliert waren. 



An diesem 323. Stiftungsfeste unserer Universität ist es 
uns Bedürfnis, in untertänigster Verehrung und unwandelbarer 
Treue auizuseliauen zum Throne unseres erhabenen Herrschers, 
des Giltigen und des Starken, und dem hohen Sehutzherrn 
der Alma Julia unseren ehi-furchtvollsten Dank fUr alle För- 
derung unserer Hoehsehule zu Fllssen zu legen. 
Stimmen Sie deshalb mit mir ein in den Kuf: 

Der mächtige Schutzherr unserer Universität, Seine 
Königliche Hoheit Prina Luitpold, des Königreichs Bayern 
Venveser, und das ganze königliche Haus — sie leben hoch, 
hoch, hochl 
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